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Dieses Buch widme ich Sophia,

Lucas und allen Mamas dieser Welt.


Daniela Katzenberger

Die Mutti-Mafia

kann mich mal … gernhaben
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1.

Mommy Wars und Müttermafia



Also,
 vielleicht kommt euch die folgende Situation bekannt vor: Ich stehe mit den anderen Mamas am Spielplatz und gucke, wie Sophia mit ihren Freundinnen im Sand wühlt. Oder wie die Mädels versuchen, sich gegenseitig lustige Muster in die Haare zu flechten. Oder sie machen sonst irgendwelchen Quatsch.

Ich unterhalte mich mit den anderen Mamas ganz locker über irgendwas Lustiges, was gerade im Fernsehen läuft, denke an nichts Böses, die Sonne scheint und plötzlich – Treffer, versenkt! Da kriege ich von einer anderen Mama so aus dem Nichts einen Spruch serviert, der mich voll in die Magengrube trifft. (Gott sei Dank habe ich da ja ein paar Pölsterchen!) So was wie „Sophia spricht aber wenig für ihr Alter. An deiner Stelle würde ich …“ oder „Also, bei meiner würde ich das nicht durchgehen lassen. Wenn du Hilfe brauchst …“

Ich fühle mich dann sofort total schlecht. Als Mama-Versagerin, die sich um ihr Katzenbaby nicht richtig kümmert. Ich bin ja normalerweise nicht auf den Mund gefallen, was euch Lucas bestätigen kann. Der kriegt sofort eins drübergebraten, wenn er mir frech kommt. Aber in der Sekunde fällt mir manchmal gar nix ein.

Das Miese daran: Solche Sprüche werden als lieb gemeinter Ratschlag getarnt und meistens in einem überfreundlichen Ton rübergebracht. Oberflächlich soll es so klingen wie: „Ich meine es soooo gut mir dir und deinem wahnsinnig niedlichen Kind. Ich will nur euer Bestes und gebe dir jetzt mal gaaaanz tolle Tipps, damit dein Leben leichter wird.“ Gemeint ist aber: „Mein Kind ist besser als deins und ich bin besser als du.“ Mit solcher Hinterhältigkeit kann ich schlecht umgehen und es bringt mich immer völlig aus der Fassung.

Man zweifelt als Mutter sowieso ständig an sich und fragt sich, ob man alles richtig macht, damit das Kind glücklich aufwächst – gerade ich mit meiner verkorksten Kindheit. Und ich habe nichts gegen gute Ratschläge, wenn ich danach frage. Betonung auf: Wenn ich danach 
frage. Aber dieses ständige Reingelaber, also echt. Ich habe mir mittlerweile einen kleinen Trick angewöhnt, wenn ich merke, dass mich jemand komisch anguckt, oder wenn ein paar von den Mamas mal wieder über mich tuscheln. Ich stelle mir dann immer vor, dass ich in einem Pool stehe und mir das Wasser bis kurz unter die Nasenspitze geht. Damit meine ich: Immer den Kopf oben lassen. Das ist ein bisschen wie in der Tierwelt. Wenn du da den Kopf senkst, heißt das, dass du unterwürfig bist. Und den Triumph will ich den Lästertanten nicht gönnen. Ich habe also immer meinen imaginären Swimmingpool dabei und konzentriere mich darauf, nicht runterzugucken. Dann ertrinkt man auch nicht im Haifischmuttibecken.

Manchmal denke ich echt, ich bin in der alten Sparkassen-Werbung gelandet, die mit diesen zwei Typen und „Mein Haus, mein Auto, mein Boot“. Bei vielen Mamas ist es leider genau das Gleiche: „Meine krabbelt schon“, „Meine läuft schon“, „Meine spricht schon drei Sprachen/fließend Mandarin“, „Meine rezitiert (oder wie auch immer das heißt) schon Goethe“.

Anfangs habe ich noch mitgemacht beim Wettbewerb zu Germanys
 bzw. Mallorcas next Wunderkind
. Ich habe mich total verrückt machen lassen. „Meine Lucy ist ja so wissbegierig, die kann schon fast lesen, aber wir beschäftigen uns halt auch viel mit ihr.“ Der darauf folgende Seitenblick auf mich heißt vermutlich: Die sollte mal nicht so viel vor der Kamera herumspringen, sonst muss ihr Kind auf die Sonderschule. Dann weiter: „Sophia ist wohl eher der sportliche Typ, oder? Wollt ihr sie da nicht fördern?“ Ich kriege sofort ein mega-schlechtes Gewissen. Es geht noch weiter: „Und die Musik ist ihr doch in die Wiege gelegt worden bei diesem Großvater (vertrauliches Zwinkern), also, das ist ja wirklich eine Schande, dass sie noch nicht zum Klavier- und zum Gitarrenunterricht geht. Oder haben wir da was verpasst?“

Spätestens in diesem Moment bin ich kurz vor dem Heulen. Ich habe die Zukunft meiner Tochter schon jetzt komplett verbaut.

Wie eine geprügelte Katze komme ich nach Hause und erzähle Lucas davon. Und der – lacht sich tot! „Dani, den Scheiß gibst du dir wirklich? Komm, halt dich von diesen frustrierten Kühen fern. Wir 
haben vielleicht kein Wunderkind – aber das wunderbarste Kind der Welt!“ Ach, Lucas, ich liebe dich!

Neulich ist mir Folgendes passiert. Ich stehe ganz gemütlich an unserem Lieblingsspielplatz. Sophia schaukelt und unterhält sich mit ihrer kleinen Nachbarin auf der Schaukel. Beziehungsweise versucht, sich zu unterhalten, denn das Kind reagiert auf Sophias freundliches Geplapper null Komma null. Neben mir steht eine Frau, die ich hier noch nie gesehen habe. Sie scheint die Mutter von Sophias neuer Freundin zu sein und guckt ein bisschen streng an mir herunter. Wahrscheinlich hat sie die angehende Cellulite auf meinen Oberschenkeln entdeckt.

Ich lächle freundlich und konzentriere mich auf Sophia. Die steigt plötzlich von der Schaukel ab und kommt fröhlich zu mir gelaufen. „Mama, kann ich ’ne Milchschnitte?“ Ich krame in meinem Beutel, fördere ein halbwegs unzerquetschtes Exemplar zutage und gebe es meiner Tochter. Sophia reißt die Verpackung auf, beißt hinein, lächelt in höchstem Glück. „Ich würde meiner Mia so was nicht geben. Purer Zucker.“ Die Frau hat kurz in meine Richtung gezischt. Ich fühle mich sofort schlecht und erkläre Sophia, dass wir jetzt langsam nach Hause gehen müssen. Sie fängt natürlich an zu quengeln, weil sie noch bleiben will. Ich werde etwas ungemütlich, weil wir noch einkaufen müssen, und begehe die nächste Todsünde. Ich sage zu meiner Tochter: „Sophia, du kommst jetzt mit, sonst …“

„Drohungen sind Gift für die Kindererziehung.“ Die Frau schaut mich an, als ob ich Sophia gerade vorgeschlagen hätte, den neuen Stephen-King-Film im Kino anzugucken. Jetzt reicht es mir. Ich werfe ihr einen sehr, sehr bösen Blick zu. Das ist der Blick, bei dem Lucas weiß, es ist kurz vor zwölf – beziehungsweise schon kurz nach zwölf. Also, dass Deckung angesagt ist. Sophia läuft zurück zur Schaukel, ich ihr hinterher. Kurz bevor sie sich draufsetzen kann, erwische ich sie Gott sei Dank am Arm. „Mama, neiiiiiin!“, schreit sie dramatisch. Die Frau starrt mich mit schreckgeweiteten Augen an und duckt sich leicht. Wahrscheinlich vermutet sie, dass es jetzt zu Handgreiflichkeiten kommt.

„Sophia, bitte, du bekommst auch ein neues Elsa-Kleid“, flüstere ich ihr ins Ohr. „Ein Elsa-Kleid?“, wiederholt sie laut und etwas 
ungläubig. Ich gucke mich um. Die Frau fixiert mich, während ihr Kind stoisch hin- und herschaukelt. Da würde ich mir eher mal Gedanken machen als über eine banale Milchschnitte. „Schscht, ja, ein Elsa-Kleid. Und jetzt komm.“

Schlagartig strahlt Sophia wieder, nimmt meine Hand und trippelt brav wie ein kleiner rosaroter Engel neben mir her. „Kaufen wir das jetzt gleich?“ Ich ziehe sie schnell hinter mir her, weil ich nicht noch einen blöden Kommentar abbekommen will, und ärgere mich schrecklich, dass mir außer fies gucken nichts Schlagfertiges eingefallen ist. Und auch meinen Schwimmbad-Trick habe ich vergessen.

Zu Hause ärgere ich mich noch mehr. Was bildet die sich eigentlich ein, über mich und meine Fähigkeiten als Mutter zu urteilen? Wenn ich ihr das nächste Mal irgendwo begegnen sollte, dann muss die sich echt warm anziehen. Der werde ich so richtig die Meinung sagen.

Im Netz ist es mit dem Fertigmachen übrigens noch tausendmal schlimmer als im echten Leben. Ich bin ja schon bei Sophia Geburt ziemlich beschimpft worden, weil ich sie mit einem Kaiserschnitt auf die Welt gebracht habe. Obwohl ich dafür ziemlich gute Gründe hatte. Aber das hat all die Besserwisser-Mamis gar nicht interessiert und wahrscheinlich erst recht auf die Palme gebracht!

Manchmal, wenn ich ein Foto oder Video von Sophia auf Instagram poste, stürzen sich diese Besserwisser-Mamis drauf wie King Kong auf seine Beute. Als Sophia erst mit dreizehn Monaten laufen konnte, bekam ich dafür echt blöde Sprüche. So was wie „Irgendwas stimmt doch nicht mit deinem Kind, warum konnte sie nicht schon mit zehn oder elf Monaten laufen?“ Sie wollen unbedingt was finden, was mich als miese Mama entlarvt. Als Sophia mit eineinhalb in den Kindergarten kam, wie alle Kinder hier auf Mallorca, schrieben ein paar: „Wie kannst du nur – viel zu früh!“ Als sie mit zwei Jahren noch einen Schnuller hatte, haben sich die Leute natürlich auch furchtbar aufgeregt … genauso wie darüber, dass sie mit vier Jahren noch bei uns im Bett schläft. Sie braucht diese Nestwärme – und das ist nicht euer Bier, oder habe ich was verpasst? Sophia hat sich Schminke ins Gesicht geschmiert? OMG – oh my god! 
Wie kannst du das nur zulassen, alles Gift! Sie schunkelt in einem stehenden, nicht angelassenen Auto mit Sonnenbrille zur Musik – und sitzt dabei nicht im Kindersitz. Ob ich das Kind umbringen wolle? Hallo? Das Auto steht! Der Motor ist aus! Ist denen aber egal, wenn ich das schreibe …

Also wende ich meinen supersimplen Lieblingstrick gegen Hater auf Instagram an – Kommentare ausschalten. Das treibt diese Social-Media-Polizistinnen in den Wahnsinn. Nicht, dass ihr jetzt denkt, ich will hier bloß meckern. Ich bin natürlich auch soooooo glücklich über meine superloyalen Fans und Begleiterinnen auf Insta, die immer an meiner Seite stehen, wenn es mal wieder einen Shitstorm aus der Ecke der Übermütter hagelt. Ohne euch wäre ich aufgeschmissen. Danke! Ich hab euch echt lieb.

Für mich und für euch habe ich hier noch mal einige fiese Sätze oder Fragen aufgeschrieben, die einer meiner Freundinnen oder mir schon mal – ungefragt – vor den Latz geknallt wurden, und was man darauf antworten könnte (weil mir meistens ja erst viel später einfällt, was ich dem Biest hätte um die Ohren hauen können, zum Beispiel, wenn ich Lucas von den Gemeinheiten erzähle, oder beim Singen unter der Dusche oder beim Zähneputzen).


Frage:
 Stillst du etwa nicht? (Der Blick sagt: Etwas Grauenvolleres kannst du deinem Kind nicht antun! Weil du so egoistisch bist, wird es lebenslang unter Neurodermitis und ADHS leiden. Liebevolle Mutter-Kind-Bindung? Vergiss es!)


Antwort:
 Nein, ich habe mir kurz vor der Schwangerschaft noch mal so richtig fette Brustimplantate einsetzen lassen, damit man den dicken Bauch nicht so sieht.


Frage:
 Stillst du immer noch? (leicht angeekelter Blick)


Antwort:
 Klar! Am liebsten in der Öffentlichkeit. Ich genieße es, wenn jeder auf meine nackten Brüste starrt, hab sie ja extra machen lassen.


Frage:
 Du lässt sie wirklich … Zucker essen?

(„Zucker“ wird hier so entsetzt ausgesprochen wie „Atommüll“.)


Antwort:
 Ich lasse sie NUR Zucker essen. Davon wird sie blond 
und schön.


Frage:
 Oooh, die arme Sophia ist Einzelkind … Wann kriegt sie denn endlich ein Geschwisterchen?


Antwort:
 Einzelkinder haben einen wesentlichen höheren IQ. Wir planen Großes für Sophia. Also kein Geschwisterchen.


Frage:
 Wie bitte? Sophia schläft bei euch im Bett?


Antwort:
 Natürlich, das spart uns Heizkosten.


Frage:
 Hast du eigentlich dein altes Gewicht schon wieder?


Antwort:
 Nein, dafür muss ich noch ein bisschen zunehmen. Du kannst mir da bestimmt Tipps geben.


Was natürlich immer gilt, wenn einem gerade keine gute Antwort einfällt:
 Freundlich lächeln und auf Durchzug schalten. Also, stellt euch die Queen vor … lächeln und winken.

Leider ist mir keine Retourkutsche eingefallen, als ich vor ein paar Monaten eine der schlimmsten Sünden in den Augen der Müttermafia beging. Mütter-was? Stellt euch einfach Marlon Brando als Frau vor, die freundlich vor sich hin nuschelt und einen auf Familie macht, euch aber ratzfatz umbringen lässt, wenn ihr gegen die Gesetze der Familie verstößt.

So ähnlich geht es bei der Müttermafia zu. Die besteht eigentlich aus sehr, sehr netten Mamas, die immer alles richtig machen und ganz fest zusammenhalten. Auf so eine Müttermafia-Gruppierung werdet ihr überall treffen, in jeder Großstadt, in jedem Dorf, in jeder Facebook-Gruppe. Meistens gibt es eine Patin, das ist die Chefin der Müttermafia, die die Regeln vorgibt. Wenn ihr dazugehören wollt, müsst ihr euch unbedingt an die halten. Tut ihr das nicht, werdet ihr natürlich nicht umgebracht, zumindest nicht mit Pistolen oder Messern. Sie verzeihen euch nur nicht, wenn ihr einen Fehler macht oder eines der ungeschriebenen Müttermafia-Gesetze brecht. Und genau das ist mir passiert, ohne dass ich den geringsten Schimmer hatte.

Wir waren bei einem Sommerfest eingeladen. Jeder sollte irgendwas mitbringen. Salate, belegte Brötchen, gerne auch was Süßes. Also Kuchen. Jetzt fragt ihr euch bestimmt, was man dabei für eine Todsünde begehen kann. Klingt doch nach einer leichten 
Aufgabenstellung, die sogar eine Blondine hinkriegen sollte. Ich gehe also in meine Lieblingsbäckerei und kaufe den schönsten rosafarbenen Kuchen, den ich je – auf Mallorca – gesehen habe. Ein echtes Prachtstück! Dreistöckig, mit viel Creme zwischen Schichten, Zuckerguss und Perlen. Ein echter Tortentraum. Ich kaufe das Teil also und bin superstolz. Als ich damit strahlend ankomme (Sophia und Lucas waren bereits dort), merke ich schon, dass mich eine Gruppe von drei Frauen anstarrt. Wir kennen uns vom Sehen aus dem Kindergarten und grüßen uns immer freundlich. Ich hebe das Teil in die Höhe, sodass sie es bewundern können. Ich bemerke, dass das die Wirkung erzielt, die ich mir erhofft habe. „Wow, wie hast du die denn hingekriegt? Du musst mir unbedingt das Rezept verraten“, sagt eine der Frauen, die wirklich beeindruckt zu sein scheint.

„Die ist nicht selbst gebacken, die habe ich gekauft.“

„Gekauft?“ Ihre Stimme ist plötzlich so schrill, dass mir die Ohren wehtun. Die anderen Frauen starren mich entsetzt an. „Oh … gekauft“, sagt die Frau noch einmal mit leiser, enttäuschter Stimme und wendet sich von mir ab. Die anderen beiden drehen sich ebenfalls weg und gehen ohne ein Wort hinein. Ich stehe da mit meiner tollen Torte und verstehe die Welt nicht mehr. Was ist denn daran auszusetzen? Langsam mache ich mich auf den Weg nach drinnen. Da ist schon ein riesiges Büfett aufgebaut, an dem die drei Mütter von draußen mit ein paar anderen Mamas stehen. Von Lucas und Sophia keine Spur. Ich fühle mich total mies. Als ich näherkomme, höre ich, worüber die Frauen sich unterhalten. „Ich musste eine Nachtschicht einlegen, sonst hätte ich das mit den drei Tortenschichten und vier verschiedenen Füllungen nicht hinbekommen.“

„Tapfer, tapfer … Dabei sieht die gar nicht so kompliziert aus. Na ja, bestimmt schmeckt sie, meine Liebe. Wir essen ja alle keinen Zucker mehr …“

Eine andere mischt sich ein. „Ihr müsst unbedingt meinen thailändischen Rindfleischsalat probieren. Das Fleisch ist von dieser Bio-Finca im Norden, das musste ich ewig vorbestellen …“ „Fleisch essen ist das neue Rauchen“, meint eine sehr dünne Frau abfällig.

Ich drehe mit meiner Torte ab und suche Lucas und Sophia. 
Irgendwie schäme ich mich, bin aber auch so wütend wie schon lange nicht mehr. Hier können wir auf keinen Fall bleiben, schon gar nicht mit meiner gekauften Torte. Ich beschließe, die Torte kurz im Auto abzustellen, den beiden Bescheid zu sagen und so schnell wie möglich nach Hause zu düsen. Das Ende vom Lied: Es dauerte etwas länger, bis ich die beiden loseisen konnte, der rosa Traum zerfloss derweil im Auto (unter anderem in diverse Sitzritzen) und ich wünsche mir einen Backkurs zu Weihnachten. Das hättet ihr wohl gerne, liebe Müttermafia. Nein, das nächste Mal bereite ich mich einfach besser vor und habe ein Rezept parat für meine wundervolle selbst gekaufte Torte.

Auch wenn ich wirklich versuche, mein Bestes zu geben für Sophia – ich bin alles andere als eine perfekte Mutter. Eine, die immer fröhlich lächelt, wenn Sophias Freundinnen zum Spielen kommen und mit dem Eis hübsche Tiere auf meinen weißen Teppich malen. Da kann es schon passieren, dass ich denen den Marsch blase. Ist doch völlig normal.

Apropos Besuch. Es gibt ja Leute, die behaupten, wenn sich ihre Schwiegereltern ankündigen oder wenn die eigene Mutter zu Besuch kommt, würden sie vorher stundenlang putzen, um einen guten Eindruck zu machen. Das fällt bei mir in beiden Fällen flach. Total hektisch werde ich allerdings, wenn sich ein Playdate ankündigt.

Pläidäit, ja, auch so ein Wort, das ich als Mama lernen musste. Die moderne Bezeichnung dafür, dass Kinder miteinander spielen, was in der Regel den Besuch der dazugehörigen Mutter beinhaltet.

Wenn dieses Ereignis bei uns zu Hause stattfindet, bin ich schon ab morgens am Putzen und Aufräumen. Bloß kein Krümel auf der Küchenablage, bloß keine Pommes-Reste auf dem Boden – am besten nirgends ein Staubkörnchen! Denn die andere Mama wird die Wohnung mit Supergirl-Röntgenaugen scannen und schon der kleinste Fussel löst in der Regel die miesesten Lästereien aus. „Wenn ihr wüsstet, wie es bei Katzenbergers zu Hause aussieht … Die fotografiert sich ja auch den ganzen Tag, klar, dass dort Chaos herrscht.“

Neulich habe ich von einer Initiative gelesen. „Cool Moms don’t judge“ heißt die und hat sogar ein eigenes Hashtag: 
#coolmomsdontjudge. Sie setzt sich für mehr Toleranz und Unterstützung unter Eltern ein. Finde ich supergut. Schließlich sitzen wir alle im selben Boot. Wir lieben unsere Kinder und wollen, dass es ihnen gut geht. Egal, ob sie klein oder groß sind.
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Mama-Typen

Diese sieben Mama-Typen werden euch während Kita, Kindergarten und Schulzeit immer wieder begegnen. Ich treffe die fast jeden Tag und eines weiß ich: Ich gehöre zu keiner dazu. Ich bin halt eine Katzenberger-Mama.

1. Die Bio-Mama

Süßigkeiten? Neeee, kommt nicht infrage. Zucker ist reines Gift. Alles bio, alles gesund und Lebensmittel, die nicht gerade oben auf meiner Lieblings-Fressliste stehen. Porridge, Grünkernbratlinge, Selleriepüree … Und auch mit dem Autofahren steht diese Mama auf Kriegsfuß. Fortbewegt wird sich per Fahrrad. Das Schlimmste für mich ist allerdings: Es kann passieren, dass es bei der Bio-Mama zu Hause keinen Fernseher gibt, was für mich die Super-Katastrophe ist. Ich bin 
der totale Fernsehjunkie! Die Bio-Mama mag auch keine Barbiepuppen. Die sind aus Plastik und vermitteln angeblich falsche Schönheitsideale.

Weil zu dünn und zu blond (wobei es Barbies mittlerweile mit allen möglichen Haarfarben und Figurtypen gibt). Wenn ich dann sage, mir hat das Barbiespielen nicht geschadet, werde ich meistens nur mitleidig angeguckt. Warum bloß?

Wie viel Bio-Mama steckt in der Katze?

Leider nicht so viel.

2. Die Business-Mama

Mir fällt es ja schon schwer, mein Telefon mal wegzulegen – aber diese Mama ist quasi 25 Stunden am Tag am Handy. Es klebt praktisch entweder an ihrem Ohr oder an ihren Fingern. Morgens, wenn wir Sophia zur Schule bringen, trage ich meistens Jogginghose und Sweatshirt. Voll gemütlich. Die Business-Mama ist natürlich bereits um sieben Uhr früh topp gestylt. Dunkelblaues Kostüm, Hosenanzug oder so was und das Haar schön eingedreht, während ich meins noch nicht mal gewaschen habe. Sie hat jeden Tag total viele Termine und Verpflichtungen und wirkt immer gehetzt. Sie spricht auch gerne mal Englisch ins Telefon.

Wenn sie ausnahmsweise Zeit auf dem Spielplatz verbringt, balanciert sie den Laptop auf den Knien. Wenn allerdings das Smartphone in den Sandkasten fällt, ist der Teufel los.

Wie viel Business-Mama steckt in der Katze?

Ein bisschen. Ich muss schließlich meine Brötchen verdienen. Und wir haben dieselbe Einstellung zum Kuchenbacken – Dr.-Oetker-Backmischung oder gleich fertig kaufen. Und wir sind beide handybesessen.

3. Die Yo-Mama

Bei denen geht es zu Hause superlocker zu. Besser gesagt: voll gechillt. Sie will die beste Freundin ihrer Kinder sein. Regeln gibt es keine, weder beim Essen noch beim Fernsehen oder YouTube-Gucken. Spinat an die Wand werfen, den Tisch anmalen oder die ganze Bude zusammenbrüllen, kein Problem. Für alles wird großes Verständnis aufgebracht. Die Kinder sollen sich völlig frei entwickeln und sprechen ihre Eltern mit Vornamen an. Die ganze Familie hat leicht verfilzte Haare und einen Hang zu ausgeleierten T-Shirts mit seltsamen Sprüchen drauf. Das Problem: Wenn die Kinder größer werden, werden die Yo-Mamas ihnen leider oft peinlich.

Wie viel Yo-Mama steckt in der Katze?

Nix. Vielleicht noch die T-Shirts. Wobei ich die Yo-Mamas, die ich kenne, echt nett finde.

4. Die Helikopter-Mama

Ihr ganzes Leben dreht sich nur um ihr Kind oder um die Kinder und oft geben sie auch ziemlich übel mit ihnen an: „Der Ludwig läuft schon, seit er sechs Monate ist.“ „Die Hannah-Luisa mussten wir schon mit zwei in die Vorschule geben, die war so unterfordert in der Kita.“ Nervt! Sie fährt ihre Kinder immer überall hin und holt sie von überall ab. Und sie bleibt natürlich auch beim Ballett oder Fußball dabei – weil sie ständig Angst hat, dass ihnen was passiert. Diese Mama ist mehr mit den Terminen ihrer Kinder beschäftigt als mit ihren eigenen. Der Spielplatz ist für sie Gefahrenzone Nummer eins, wegen der vielen Bakterien, die im Sand lauern, und der Viren, die die anderen Kinder verschleudern. Und Vorsicht: Diese Mama mischt sich gerne mal auf dem Spielplatz ein, wenn sich ihr kleiner Schatz mit einem anderen streitet. Immer ist das andere Kind schuld und der Anwalt steht sofort parat.

Hat der kleine Schatz die erste Freundin oder den ersten 
Freund, geht Mama auch beim ersten Date mit.

Wie viel Helikopter-Mama steckt in der Katze?

Schon ein bisschen. Beim Thema Wasser habe ich nämlich totale Angst. Lucas und ich waren zum Beispiel die einzigen Eltern, die beim Schwimmunterricht immer am Beckenrand saßen. Wie soll denn eine Schwimmlehrerin so viele Kinder im Auge behalten können? Da mache ich mir jedenfalls große Sorgen. Übrigens: Am Pool herrscht absolutes Handyverbot bei Lucas und mir. Da werden die Dinger ausgemacht.

5. Die Eislauf-Mama

Ich verstehe nicht so recht, warum gerade die Mamas von kleinen Schlittschuhläuferinnen besonders schlimm sein sollen. Vielleicht, weil das manchmal in Filmen so ist. Da sitzen die Mamas auf der Tribüne und keifen erst ihre Kinder an, weil die nicht genug üben, und dann die anderen Mamas – superehrgeizig eben in allen Bereichen. Deswegen schicken sie ihre Kinder auf Elite-Internate und planen schon in der Grundschule die Unikarriere. Mit zwei gibt es Ballettunterricht, mit drei wird ihnen die Geige in die Hand gedrückt und mit vier lernen sie Mandarin. Aber jetzt kommt das Beste, stellt euch das vor: Ich bin auf Instagram als Eislaufmama beschimpft worden, weil Sophia in einen Kindergarten geht, wo sie mehrere Sprachen lernt. Da haben doch echt ein paar Leute geschrieben, sie fänden es schlimm, dass ich so ehrgeizig sei mit Sophia. Ich – eine Eislauf-Mama? Das ist doch völlig verrückt!

Wie viel Eislauf-Mama steckt in der Katze?

Null. Punkt.

6. Die Super-Mama

Diese Art von Mama hat offenbar unendlich viel Zeit und 
Energie – und Nerven, so dick wie Drahtseile. Sie ist Mitglied im Verwaltungsbeirat, in der Elternpflegschaft oder wie das Zeugs heißt, sie arbeitet ehrenamtlich bei irgendwas mit Charity und backt und kocht für alle möglichen Feste, Geburtstage oder Sportpartys. Achtung, wichtig: Sie backt und kocht selber. Die macht Minions-Pop-Cakes, an denen sie vier Stunden rumdekoriert, oder mit Zitronenmelisse mariniertes Lammcurry, das acht Stunden auf kleiner Flamme köcheln muss, und kauft nicht wie ich fertige Kuchen oder Salate, denn das ist eine Todsünde. Eine echte Super-Mama würde darüber nicht mal mit Grippe und 40 Grad Fieber nachdenken. Ihr ganzes Leben dreht sich nur um ihre Familie und ihre Kinder. Ich kriege da manchmal ein total schlechtes Gewissen.

Wie viel Super-Mama steckt in der Katze?

Leider nicht viel.

7. Die Hipster-Mama

Die Kinder der Hipster-Mama sind voll trendy, tragen Klamotten im Retrolook, Schuhe aus recycelten Plastikflaschen und fahren den ganzen Tag mit coolen Rollern rum. Sie sind nach anspruchsvollen Schauspielern benannt und leben in urbanen angesagten Vierteln. Die Eltern haben beide lange Haare, tragen so einen Hipster-Knödel auf dem Kopf und schleppen den ganzen Tag eine Trinkflasche mit Ingwertee mit sich rum. Man trifft sie auf Foodmarkets, Straßenfesten oder Flohmärkten.

Wie viel Hipster-Mama steckt in der Katze?

Unhip wenig. Ist mir zu anstrengend.
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2.

Wie ich lernte, die Worte „natürlich” und „praktisch” zu lieben



Ihr
 kennt mich doch jetzt schon ein paar Jahre, oder? Ein Mann, der auf natürliche Frauen steht, ist bei mir absolut an der falschen Adresse, würde ich mal sagen. Falscher hätte er nicht landen können.

Und ich geb’s zu: Bis Sophia auf die Welt kam, waren die Worte „natürlich“ und „praktisch“ ein absolutes No-Go im Katze-Kosmos. Praktisch … das ist doch voll unsexy. Praktisch … das hat was von sich gehen lassen. Sexy ist nicht praktisch. Sexy ist immer ein Aufwand. Du bist nicht praktisch sexy oder natürlich sexy. Oder doch?

Eigentlich dachte ich, Katze und natürlich ist wie Teufel und Weihwasser beziehungsweise wie Lucas und Wäsche waschen. Das heißt auf gut Deutsch (und auch auf Pfälzisch): Geht gar nicht zusammen. Ich liebe meine langen Haare, meine langen Fingernägel, Lippenstift, hohe Schuhe und meine Killerwimpern. Ich liebe es, mich zu schminken. Obwohl, schminken war mal – heute renoviere ich eher.

Aber all diese schönen Dinge sind mit Kind total unpraktisch. Oh, Mann! Ich hätte echt nicht geglaubt, dass dieses Wort mal aus meinem Mund kommt.

Außerdem sind sie totale Zeitfresser. Und eines hast du als Mama garantiert nicht im Überfluss: Zeit. Also habe ich zum Beispiel gelernt, beim Zähneputzen meine Achseln zu rasieren. Zack. Praktisch (aber wahrscheinlich nicht natürlich).

An manchen Tagen sehe ich echt so aus, dass mich die Leute nicht erkennen. Miesester Muddi-Style, ungeschminkt, in Jogginghose und Schlabbershirt und mit einer Frisur wie Julia Klöckner. Die hab ich mal kennengelernt, ist ja auch ein Pfälzer Mädchen. Echt, ich trage die gleiche Frisur wie diese Politikerin. Das ist mir erst neulich wieder aufgefallen. Und warum? Weil sie praktisch ist. Klar, mit meinen Clips habe ich ruckzuck lange Haare, aber meine echte Frisur ist Klöckner-kurz.

So wie mein Mama-Outfit einfach und superbequem ist. Am liebsten trage ich den ganzen Tag Sneakers. Wenn man einmal versucht hat, mit High Heels zu rutschen, war das garantiert das letzte Mal. Und mit Sneakers tun mir die Füße abends auch nicht so weh vom vielen Herumrennen. Ihr könnt euch die Wäscheberge bei uns zu Hause nicht vorstellen. Abends bin ich oft ganz schön fertig – und dann kommt es schon mal vor, dass Sophia ein bisschen mehr als die genehmigte Stunde ihre Lieblingsserien guckt.

Ich frage mich manchmal, woran Sophia sich wohl am meisten erinnert, später, wenn sie an ihre Kindheit zurückdenkt. Womit sie groß geworden ist … Ich glaube, wenn sie an mich denkt, dann an blonde Haare. Sie hat schließlich oft genug meine Extensions rausgerupft.

Meine Mama roch immer nach Zigaretten und dem Parfüm Poison. Das sind meine stärksten Erinnerungen. Oje, und natürlich ihre Teddybärsucht. Sie hat alles gesammelt, was mit Teddybären zusammenhing, die hatte sogar Teddybären-Autofelgen.

Ich kann euch noch einen Tipp geben: Der Muddi-Style hat nämlich weitere Vorteile. Du fällst nicht so auf. Als Mutter ist es immer besser, ein bisschen undercover zu sein. Nicht zu schick. Nicht zu blond. Nicht zu schön. Sonst wird gelästert. Aber gelästert wird auch, wenn du zu schlampig ankommst. In Sophias Kindergarten bin ich mit meiner Krümelmonsterhose schon komisch beäugt worden. Die Supermamas sehen dort immer topp aus, auch die Kinder sind wie aus dem Ei gepellt. Die kommen nicht mit Schokoflecken auf dem T-Shirt in die Spielgruppe. Und sollte das doch passieren, wird der Kleine sofort aufs Klo geschleppt, um den Fleck rauszuwaschen. Das finde ich unpraktisch. Nach einer Stunde Spielplatz ist doch eh alles dreckig.

Stellt euch vor: Ich hatte sogar schon mal Angst, dass ich verlerne, mich zu schminken. Aber Gott sei Dank ist das ja wie Fahrradfahren. Wenn man’s einmal kann, hat man’s immer drauf.

Deswegen habe ich meine Wimpern immer in der Handtasche. Und Highlighter und Lipgloss auch. Da bin ich ja schon die halbe Katze. Und jetzt noch schnell die Haare rein und ein Paar Killer-Heels an die Füße – und nix ist mehr natürlich und praktisch.
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Zehn Dinge, die ich in unter zwei Minuten beherrsche


1.
​
Vom Wuschelkopf zur Wallemähne – Haare reinklippen, Glitzerspray drauf und fertig


2.
​
Mein Morgenmuffel-Frühstück – Kaffee mit Milch und Nutellatoast


3.
​
Tägliches Work-out – Kniebeugen beim Zähneputzen oder Staubsaugen


4.
​
Einkaufsliste – Leberwurst, Schoki und Kaffee, alles Gesunde besorgt Lucas


5.
​
Von der Sofakatze zur Partykatze – mit viel Concealer, falschen Wimpern und Lipgloss


6.
​

Kofferpacken – Übung macht den Meister bei meinen vielen Reisen


7.
​
Bügeln – vier Kleider von Sophia bügeln (vielleicht nicht ganz knitterfrei)


8.
​
Die Betten mit meiner heiß geliebten Einhorn-Bettwäsche beziehen


9.
​
Meine Finger- und Fußnägel lackieren


10.
​
Einparken – aber nur vorwärts
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3.

Und das Kind schläft immer noch mit im Bett …



Als
 ich schwanger war, hatte ich irgendwie andere Vorstellungen von den Nächten. Also, die man so als junge Familie hat. Ich dachte, Sophia schlummert jede Nacht ganz gemütlich und friedlich in ihrem rosafarbenen Prinzessinnenbett in ihrem rosafarbenen Prinzessinnenzimmer – von so einem habe ich als Kind nämlich immer geträumt, während Lucas und ich nebenan unseren Spaß haben. Kuscheln, küssen, was man in der Kiste halt so treibt. Obwohl … Ihr wisst ja, wie das ist mit dem Sex und dem Verheiratetsein …

Sophias altes Bettchen steht natürlich immer noch bei uns im Zimmer, am Bettende, quer. Obwohl sie ein eigenes wunderschönes in ihrem Zimmer hat. Da liegt sie allerdings weniger oft. Am liebsten schläft sie in ihrem alten Bett ein, nachdem Lucas ihr eine Gutenachtgeschichte erzählt hat. Lucas ist der König der Gutenachtgeschichten. Was der sich alles ausdenken kann … von Prinzessinnen und Einhörnern und bösen Hexen (komisch, die sind bei ihm immer blond!). Und von kleinen Mädchen, die die coolsten Abenteuer erleben. Ich bin manchmal echt beeindruckt, was der alles weiß. Wenn ich uns beide vergleiche, hat er einen IQ von zwei Millionen und ich einen von minus zehn. In Tieren dargestellt ist er der Elefant und ich der Floh.

Und als Papa gibt Lucas echt alles. Immer. Nicht nur beim Geschichtenerzählen. Ich würde manchmal auch gerne zuhören, aber leider muss ich stattdessen oft Sophias Zimmer aufräumen oder Wäsche waschen oder die Spülmaschine einräumen, weil wir das tagsüber mal wieder nicht gemeinsam geschafft haben. Und das dauert …

Sophia schläft also erst mal in ihrem Bettchen ein. Und ich muss euch eines verraten: Sie schnarcht. Manchmal sogar lauter als Lucas. Wie ein echtes Sägewerk. Chhhhh-Chhhhh-Chhhh. Ich liege daneben und versuche zu schlafen, das gelingt mir bei der Geräuschkulisse ungefähr so gut, wie ein 10-Gänge-Menü zu kochen. Nach ein paar Stunden in ihrem Bettchen krabbelt sie dann rüber zu uns und 
kuschelt sich in die Mitte. Ich finde das herrlich, obwohl mich die Leute dafür schon ganz schön kritisiert haben, gerade auf Instagram. Aber das ist mir mittlerweile egal.

Klar versuchen wir, ihr das eigene Zimmer und Bettchen schmackhaft zu machen. „Da sind doch alle deine Puppen, die wollen doch nicht alleine schlafen …“ Selbst Milchschnitte hilft beim Überreden nicht. Und außerdem tapert sie nachts immer wieder zu uns rüber. Von den anderen Müttern habe ich jede Menge Tipps bekommen. „Am besten legt ihr euch neben Sophias Bett, bis sie eingeschlafen ist.“ Leider bin ich abends oft so müde, dass ich dann wahrscheinlich jeden Morgen auf dem rosa Miniteppich erwache. „Ihr braucht feste Rituale, singt doch zusammen ein Einschlaflied.“ Gesagt, getan – und wer steht auf, klatscht in die Hände und tanzt? Das sind die musikalischen Gene von Opa Costa und Lucas, Sophia performt sofort mit, als müsste sie Dieter Bohlen überzeugen. Milch mit Honig, 23 Kuscheltücher, transzendentale Meditation, das alles hilft nicht, Sophia findet es halt am allerbesten bei uns im Bett. Und ich kann sie verstehen.

Schließlich schlafen bei den Urvölkern fast alle Familien gemeinsam in einem Bett, habe ich gelesen, in irgendeiner Zeitschrift. Nur dass wir, soweit ich weiß, nicht zu den Urvölkern gehören, wobei … vielleicht sind die Pfälzer ja auch ein Urvolk.

Sophia braucht diese Nestwärme. Als Kind durfte ich nur zu meiner Mama ins Bett, wenn ich krank war … Was glaubt ihr, wie oft ich krank war! Ich würde das Sophia nie verbieten. Das ist so ein schönes, geborgenes Gefühl, wenn man mit seinen Eltern im Bett schläft.

Ich weiß noch, wie traurig ich war, als ich nicht mehr ins Bett meiner Mama durfte. Das war, als meine Schwester auf die Welt kam. Da war ich fünf. Du bist jetzt die Große, hieß es. Dabei war ich ja auch noch klein.

Jedenfalls liegen dann Sophia, Lucas und ich erst mal eine ganze Zeit lang zu dritt im Bett, bis ich irgendwann aufs Sofa umziehe, weil Sophia gerne viel Platz hat und das durch intensives Hin- und Herrollen und Beingymnastik sehr deutlich macht. Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber ich kann auf 25 Zentimetern an der Bettkante 
nicht immer so gut schlafen – auch, weil ich ein bisschen breiter bin.

Jetzt fragt ihr euch: Und was tun Dani und ihr Lucas, wenn sie mal Sex haben wollen? Na ja … das ist ja sowieso nicht mehr superwichtig, wenn man schon so lange zusammen ist. Dazu sage ich auch beim Thema Eifersucht ein paar Takte. Natürlich finde ich Lucas immer noch sehr attraktiv und er mich hoffentlich auch, aber sich mitten am Nachmittag voller Leidenschaft in die Kissen zu werfen, das war noch nie so mein Ding. Am Morgen muss Sophia in den Kindergarten und abends bin ich oft so müde. Kuscheln ist doch auch ganz schön. Die perfekten Mütter können das anscheinend besser oder keine gibt es zu, dass mit Kindern auch mal Flaute im Bett ist.

Oft liest man ja in irgendwelchen Magazinen, es wäre echt wichtig, gemeinsam auszugehen, abends, ohne Kind, zum Essen oder in die Disco, um das Liebesleben anzukurbeln und Paarzeit zu verbringen. Aber leider ist das so ziemlich das Letzte, worauf ich Lust habe. Also, auf Paarzeit schon. Die haben wir auch tagsüber, wenn Sophia im Kindergarten ist. Aber abends den Glitzerfummel an und die Hüften auf dem Dancefloor schwingen? Ich war echt nie so eine Discomaus und werde es wahrscheinlich auch nicht mehr werden.

Wenn ihr jetzt denkt, ich könnte mich mal in Lack und Leder zwängen, um den Kerl zu verführen, sobald Sophia in der Schule ist, oder ins Krankenschwester-Outfit: Fehlanzeige. Obwohl … eigentlich wäre das einen Versuch wert. Mal gucken, wie Lucas reagiert. Was meint ihr? Ich lasse ihn Sophia zur Schule fahren, presse mich in der Zwischenzeit in ein Latexkostüm (was ich natürlich noch nicht habe – aber wird’s ja im Internet irgendwo geben) und drapiere mich so sexy wie möglich auf unsere Ein-horn-Bettwäsche. Ja, genau. Einhorn-Bettwäsche in sattem Rosa. Lucas macht ganz schön viel mit mir mit. Also, was denkt ihr? Soll ich es ausprobieren?
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Fehler, die ich in den ersten zwei Jahren gemacht habe

Hinterher ist man immer schlauer …


1.
​
Keine Hilfe annehmen. Ich habe mir anfangs eingebildet, dass nur ich weiß, wie man mit Baby Sophia umgeht. Deswegen habe ich mir ungern helfen lassen. Irgendwann ist es allerdings auch bei mir angekommen, dass Sophia keinen dauerhaften Schaden nimmt, wenn Mama Iris sie wickelt.


2.
​
Ob putzen, waschen oder bügeln: Alles, was ich erledigen musste, hab ich in die Zeit gestopft, in der Sophia schlief, anstatt selber eine Pause einzulegen – und war dann ständig total im Eimer.


3.
​
Ich hab ein bisschen geschwindelt. Wenn mich jemand 
gefragt hat, „Und, wie geht’s? Bist du glücklich als Mama?“, habe ich natürlich wie aus der Pistole geschossen geantwortet, „Natürlich! Ein Kind zu haben ist das Schönste auf der Welt.“, auch wenn mir in dem Moment zum Heulen zumute war, weil ich so unsicher war, ob ich alles richtig mache.


4.
​
Zum Mombie werden. Mombies? Kannte ich vor Sophias Geburt auch nicht, das ist eine Mischung aus Mama und Zombie. Äußere Erkennungszeichen: tiefe Augenringe, Zottelhaare, Schlabberlook und schleppender Gang. Achtung, Mombies können ziemlich aggressiv sein! Wie man einer wird? Zahnen + Hunger + Durst + Fieber + Kuscheltier weg + „Maaamaaa!“ = kaum Schlaf. Dazu ständiges (teilweise überflüssiges) Multitasking wie Bügeln mit Baby im Arm und Telefon am Ohr (wegen Jobstress).


5.
​
Im wild gewordenen Mombie-Zustand streiten mit gut gelaunten lieben Menschen wie Lucas, Mama Iris oder sonst einem meiner Herzensmenschen. Ich sag’s euch aus Erfahrung: Da ist man total gemein und ungerecht. Außerdem ist es zusätzlicher Stress.
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4.

Kill Dill – Ernährung im Hause Katzenberger



Mit
 keinem Thema kann man Leute mehr in den Wahnsinn treiben als mit der Ernährung. Ums Thema Essen gibt es härtere Diskussionen als um die Frage, ob Heidi ihren Tom vor allem wegen des guten Sex geheiratet hat oder ob Meghan ihre Bodyguards selbst bezahlen soll. Selbst auf die Gefahr hin, dass ich dafür jetzt wieder einen Shitstorm ernte, muss ich gestehen: Ich esse gerne Fleisch. Ein Steak oder ein saftiger Burger – das schmeckt einfach superlecker. Außerdem mag ich Eier und ich mag Milch. Ich bin in der Pfalz groß geworden, ich liebe deftiges Essen! Wenn es nach mir ginge, kann sich jeder so ernähren, wie er will. Er kann ein Jahr lang jeden Tag einen Burger in sich reinstopfen und Pommes, ist halt nicht gesund, aber das ist seine Sache, oder er kann sich vegan ernähren und nur Algen futtern wie Gwyneth Paltrow, mir echt total wurscht.

Leider ist es den meisten Super-Ernährungsvorbildern nicht wurscht. Und ich fühle mich manchmal, wenn ich Fleisch esse, ein bisschen wie Gollum in „Der Herr der Ringe“: ekelhaft, böse und bemitleidenswert. Oder wie Hannibal Lecter, wie eine eiskalte Killerin. Dani Kannibal Katzenberger.

Ihr kennt bestimmt auch so eine Situation, wie sie mir neulich passiert ist. Lucas und ich waren mit Freunden in einem Lokal verabredet. Großes Hallo, jeder freute sich und schien superguter Laune zu sein. Der Kellner brachte die Karten und wir fingen an, zu überlegen, was wir denn essen könnten. Die Ehefrau des befreundeten Pärchens guckte auf einmal ein bisschen säuerlich und meinte: „Ich weiß nicht, ob ich hier was finde. Da ist ja so gar nichts für mich drauf.“

Überrascht fragte ich sie: „Wieso?“ Wir waren früher schon mal zusammen hier gewesen und da hatte es nie Probleme gegeben. Pause.

Darauf antwortet sie mir mit etwas schriller Stimme: „Ich bin jetzt Veganerin. Isst du etwa noch … Fleisch?“

Ich war voll irritiert und fühlte mich sofort irgendwie schuldig. 
„Ja, klar.“

„Klar ist das gar nicht. Du tötest Tiere!“

Vor meinem inneren Auge sah ich mich auf einmal wie Norman Bates in „Psycho“ in der Dusche ein Messer zücken und damit … eine Kuh erstechen. Ich wollte mir nämlich gerade ein Steak bestellen.

Ich atmete tief durch und stupste Lucas unter dem Tisch an, der drückte meine Hand ziemlich hart. Was bedeutete: Sei ein liebes Kätzchen, bleib ruhig! Ich setzte also mein liebenswürdigstes Lächeln auf, als der Kellner wiederkam, um unsere Bestellung aufzunehmen, und orderte ein Steak, medium rare. Der Mund meiner Freundin verzog sich zu einem bösen Strich. Sie fing an, mit dem Kellner zu diskutieren, was genau in welchem Gericht drin sei, und erklärte ihm mit schriller Stimme, dass der Laden bald pleitegehen würde, wenn sie ihre vegane Auswahl nicht megaschnell drastisch erhöhen würden. Ihr Mann bestellte sich Pasta, sie Brokkoli mit Reis und Lucas wollte ebenfalls ein Steak.

Als der nette Kellner sich wieder entfernt hatte, ging die Missionierung los. Wer Fleisch isst, schadet nicht nur sich selber, sondern auch der Gesellschaft an und für sich, Fleisch essen sei das neue Rauchen und so weiter und so fort. Der Abend war gelaufen.

Das gleiche Theater habe ich immer mit einer Mutter von Sophias Freundinnen. Bei ihr habe ich das Gefühl, dass ich ein Mensch zweiter Klasse bin.

Als wir sie neulich trafen, meinte Lucas zu ihr: „Wir wollten gerade zum Thailänder.“

Ihre Augenbrauen gingen sofort hoch und sie fragte streng: „Und was esst ihr da?“

Ich: „Ein schönes rotes Curry mit Hühnchen.“

Das fand sie gar nicht lustig: „Glaubst du nicht, dass es dafür eine Alternative gibt?“

Diese schulmeisterlichen Sprüche hab ich wirklich gefressen. Meine knappe Antwort: „Nein, glaube ich nicht.“

Achtung: Mit den Super-Ernährungsfreaks darf man auf keinen Fall Witze über Ernährung machen, das kommt gar nicht gut an.

Jaaaaa, ich weiß, in meinen härtesten „Ich ernähr mich nur noch gesund“-Zeiten habe ich ebenfalls tonnenweise Rote-Beete-Chips 
verspeist. Aber mit Genuss hatte das nicht viel zu tun. Ich habe höchstens mit leicht verkniffenem Lächeln darauf herumgeknabbert, weil ich einen solchen Mordshunger hatte, dass ich ein ganzes Glas Nutella hätte verdrücken können. Oder zwei.

Okay, ich sag’s euch lieber gleich. Bei uns zu Hause gibt es Nutella. Wir liiieben Nutella. Köstliches Zeug. Und Milchschnitte gibt es auch. Ich habe mich als Kind ja von Milchschnitte ernährt. Das Gesündeste, was ich früher gegessen habe, war die Gurke auf dem Hamburger, während es bei Lucas immer schön Sonntagsbraten gab … natürlich mit Salat und Gemüse.

Aber auch die Katze wird erwachsen und als Mama achtet man natürlich auf gesunde Ernährung. Wenn ich jetzt Fleisch esse, dann auch echt gute Qualität. Selbst bei McDonalds bestelle ich inzwischen manchmal sogar Veggieburger.

Wie ihr wisst, ist Kochen nicht gerade mein allerallerliebstes Hobby. Jahrelang habe ich nichts, also rein gar nichts besessen, was nur im Entferntesten mit dem Wort „Küche“ in Verbindung gebracht werden konnte. Stabmixer, Pfanne, Gemüsehobel? Fremdwörter im Katzenkosmos … noch dazu reine Geldverschwendung, dachte ich. Da kauf ich mir lieber was Anständiges mit bleibendem Wert, Schuhe zum Beispiel oder Lippenstifte – die machen einem das Leben doch wirklich schöner, oder? Knoblauch, Thymian und Rosmarin – wer braucht denn dieses getrocknete Grünzeug, wenn’s Maggi gibt? Das Gebiet zwischen Herd und Spüle war für mich absolute Sperrzone. Eine fremde Galaxie, Lichtjahre entfernt – bis Sophia auf die Welt kam und ich erstens mein Kind anständig ernähren wollte, zweitens ordentlich abspecken musste und drittens den Gesund-essen-Rappel bekam (okay, der kommt und geht). In dieser Zeit deckte ich mich mit Küchengeräten ein. Natürlich nicht so, wie das ein normaler Mensch tut, nämlich mit Sinn und Verstand und (Achtung, wieder ein Fremdwort im Katzenkosmos) mit Maß, also erst mal eines von den Dingern, dann, einen Monat später, wenn man damit gut klarkommt, vielleicht das zweite. Nein, ich kaufte jedes Gerät, das versprach, aus mir in null Komma mix die perfekte Küchenfee zu machen, die Katzenköchin des Jahrhunderts. Leider bin ich bei den meisten Paketen, die der Postbote brachte, schon daran gescheitert, 
die neuen Errungenschaften zusammenzubauen beziehungsweise die Gebrauchsanweisungen zu kapieren – kennt ihr das? Mit ein paar einfachen Küchengeräten habe ich mich allerdings echt angefreundet. Ich liebe unsere automatische Saftpresse. Und den Gemüsehobel. Mit anderen Teilen eher weniger … Hat bei euch die Salatschleuder auch eine Staubschicht?

Jedenfalls bin ich mittlerweile in der Lage, meiner heiß geliebten Tochter (und meinem tollen Mann) ein bisschen mehr als Kartoffelbrei zu servieren.

Aber eines muss ich euch verraten: Wenn die anderen Mamas darüber reden, was sie so alles so für die lieben Kleinen zaubern, fühle ich mich immer ganz schlecht. Die schnitzen, vierteln, blanchieren und pürieren jedes kleine Gemüsepflänzchen. Die basteln aus Gemüse und Obst niedliche Männchen oder Tiere. Ich habe mir das mal im Internet angeschaut und versucht nachzumachen – eine Löwenmähne lässt sich zum Beispiel wunderbar aus Karotten zaubern. Sophia ist ja Sternzeichen Löwe. Oder man kann eine Birne in einen Igel verwandeln. Dazu muss man nur das Schnäuzchen mit dem Messer ein bisschen anspitzen. Dann steckt man mit Zahnstochern ganz viele Weintrauben in den Igel – die perfekten Stacheln. Am besten grüne. Und aufs Schnäuzchen kommt eine dunkle Weintraube. Aber ganz ehrlich, ich bin einfach nicht so begabt in solchen Dingen, mir fehlt die Geduld und Zeit. Während alle anderen Mamas ihren Kindern Schmetterlinge machen (ein längliches Stück Banane in der Mitte, die Flügel sind aus Kiwi und Erdbeeren), schneide ich das Obst einfach in Stücke. Bei den Kindergartenfesten bekomme ich immer die Goldene Himbeere für meine Kreationen … Dekorieren kann ich auch nicht so toll. Ich will nicht drei Dillstängelchen malerisch auf einem Fisch drapieren oder Basilikumblättchen in Herzform bringen, dafür bräuchte ich eine extra Schulung. Am liebsten sind mir Gerichte, die man einfach zubereiten kann und für die man kein Lexikon braucht, um alle Zutaten zu identifizieren – wenn ich schon Chiasamen und Gojibeeren höre. Damit muss ich doch mein Kind noch nicht triezen.

Und ich halte überhaupt nichts davon, Sophia Süßigkeiten zu verbieten. Das ist doch totaler Quatsch! Dann werden die erst recht 
zu einer besonders wichtigen Sache und sie futtert sie bei anderen Leuten in sich rein.

Zum Glück mag Sophia Obst und Gemüse. Brokkoli ist ihr Lieblingsgemüse, den isst sie auch roh, außerdem Blumenkohl. Und wenn sie was nicht mag, kommt ein ganz klares „Nein, Mama, nein“. Ende der Diskussion, da hilft weder Reden noch In-Form-Schnitzen. Wenn Sophia nicht will, will sie nicht. Und ich möchte sie nicht zwingen, etwas zu essen, was ihr nicht schmeckt. Mir gefällt es schließlich auch nicht, wenn man mir im Restaurant vorschreibt, was ich essen soll.

Aber ich habe einen anderen Trick, Sophia davon zu überzeugen, ihr Gemüse aufzuessen, statt mir meine Pommes vom Teller zu stibitzen. Die stinknormalen Möhren werden zu Prinzessinnenmöhrchen oder die Erbsen sind Elsa-Erbsen, die magische Kräfte haben. Das funktioniert manchmal tatsächlich.

Besonders gut klappt es mit dem Gemüse, wenn wir gemeinsam kochen. Ihr wisst, dass ich keine besonders gute Köchin bin – ich würde fast sagen, Sophia und ich sind auf einer Kochstufe. Jeder darf im Supermarkt eine Gemüsesorte aussuchen, Lucas Fleisch oder Fisch. Gemeinsam legen wir fest, was es dazu gibt, also Reis oder Kartoffeln oder natürlich Nudeln. Da gibt es manchmal echt lustige Kombinationen. Dann werkeln wir natürlich zusammen in der Küche und kochen und braten unsere Einkäufe. Bis jetzt haben wir fast immer alles gegessen. Bis auf Sellerie … den fand Sophia leider scheußlich.

Eine Sache fällt mir noch zum Thema Ernährung ein – aber die hat eher was mit Anziehen zu tun.

Ihr kennt diese Phase, wenn die Kleinen Gläschen oder püriertes Essen kriegen. Karotten, Spinat, Spaghetti mit Tomatensoße … der ganze Kram. Und ihr erinnert euch bestimmt daran, was das immer für eine Schweinerei ist mit dem Füttern. Man müsste sich eigentlich in ein Ganzkörperkondom wickeln. Auf Mallorca habe ich Sophia oft im Bikini gefüttert und mich danach ganz schnell abgeduscht. Ein anderer Trick: Bei Spinat nur grüne Sachen anziehen, bei Spaghetti Bolo was Rotes. Da ich am liebsten Rosa trage, war das aber echt schwierig.
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Zu diesen fünf Dingen kann ich nie Nein sagen

1. Süßigkeiten

Wenn Sophia noch eine Milchschnitte will, habe ich den besten Grund, auch eine zu futtern.

2. Nägel lackieren

Das macht solchen Spaß. Ich würde sogar Lucas die Nägel lackieren, wenn ich dürfte.

3. Später ins Bett gehen

Ich bin ja selber eine Nachteule, und wenn Sophia lieb bettelt („Nur noch eine Geschichte!“, „Nur noch einmal mit Elsa spielen!“, „Nur noch eine Folge ‚Peppa Wutz‘!“), werde ich 
weich.

4. Kinderkleider

Früher lebte ich quasi in der Damenabteilung, jetzt verbringe ich Stunden bei den Kinderklamotten. Die Sachen sind so süß! Ich weiß, Sophia hat genug Kleider, aber eins passt doch noch in den Kleiderschrank …

5. Spielplatz

Sophia könnte immer auf den Spielplatz gehen. Sie würde am liebsten dort wohnen. Bei Wind und Wetter. Während ich mir also den Arsch abfriere, schaukelt sie bis zum Abwinken. Aber frische Luft ist ja gesund, seufz …




[image: ]


5.

Du bist nicht mehr mein Freund!



Habt
 ihr das auch schon mal erlebt? In der einen Sekunde sind sie bestens gelaunt, die kleinen Scheißerchen. Sie haben ihre Ärmchen fest um euch geschlungen, kuscheln ihre warmen Bäckchen ganz dicht an eure und flüstern: „Ich hab dich sooooo liiiiieb.“ Und ihr fühlt euch wie die glücklichste Mama der Welt, hach!, mit Pipi in den Augen und dem seligen Gefühl: Alles richtig gemacht.

Doch dann, ein paar Minuten später, läuft irgendwas nicht ganz so, wie euer kleiner Schatz es sich vorstellt, und BÄM!, das liebevolle kleine Engelchen mit den Kuschelärmchen mutiert zu einer Furie und kräht lauthals: „Mama, du bist nicht mehr mein Freund.“ Aua! Das ist ein Gefühl, wie wenn man ein Fleischermesser ins Herz gestochen bekommt (zumindest stelle ich es mir ungefähr so vor).

Die ersten Male waren scheußlich. Ich fragte Sophia, warum ich denn jetzt nicht mehr ihr Freund sei, und da hat sie sich einfach umgedreht. Und tschüss. Inzwischen habe ich mich daran gewöhnt. Ich kann euch gar nicht sagen, wie oft ich an manchen Tagen entfreundet werde.

Meistens kommt es aus heiterem Himmel. Von einer Sekunde auf die andere ist Sophia plötzlich superwütend und sauer und kann so richtig ausflippen, wegen irgendeiner Kleinigkeit – und immer bin ich schuld. Gerne passiert das schon morgens beim Anziehen. Ich habe ihr Lieblingskleid nicht rausgelegt, sondern aus Versehen das, was noch bis zum Tag vorher ihr Lieblingskleid war. Großer Fehler. Sofortige Entfreundung. Oder: Es gießt draußen in Strömen, was auf Mallorca echt selten vorkommt, aber ausgerechnet an dem Tag will Sophia ihr rosafarbenes Tutu tragen, dieses und nichts anderes! Die gemeine Mama macht ihr leider einen Strich durch die Rechnung. Entfreundung bis zum Heimweg vom Kindergarten. Oder: Sophia darf mich mit meinem roten Lipgloss schminken. Das liebt sie total und sie macht das auch wirklich gut – bis sie beschließt, auch den weißen Teppich mit Kussmündern zu schmücken, was ich ihr verbiete. Böööööse Mama. Ihr könnt euch nicht vorstellen, was da 
los war … Und einen ganzen Tag lang wollte sie neulich nicht mehr mein Freund sein wegen der neuen Frisur ihrer blonden Puppe. Ich hatte ihr sehr hübsche Zöpfe geflochten. Meiner Ansicht nach habe ich ein Händchen für so was – Sophia ist anscheinend anderer Meinung. Der Super-Entfreundungs-GAU. Was ich nur nicht verstehe: Lucas legt auch mal ein Kleid raus, das sie nicht mag, oder ist streng mit ihr, zu ihm hat sie aber noch nie gesagt: Du bist nicht mehr mein Freund.

Sie muss immer unbedingt ihren Willen durchsetzen, auf Teufel komm raus. „ICH WILL JETZT ABER!!!!“ Neulich habe ich gelesen, dass das völlig normal ist und dass man diese stressige Phase im Vorschulalter, in der Kinder wegen Kleinigkeiten total ausflippen, „kleine Pubertät“ nennt, eine Art Sinnkrise zwischen Kleinkind und Schulkind. Sinnkrise – in dem Alter?

Ich hätte nie gedacht, dass es so was gibt. Tja, man lernt nie aus. Manche nennen diese Zeit auch Wackelzahn-Pubertät. Das klingt echt harmlos, oder? Schön wär’s …

Manchmal kommen von Sophia sogar so Sachen wie: „Mama, du bist ein Arsch.“ Und „Arsch“ hat sie wirklich nicht von mir. Das hat ihr ein Junge im Kindergarten beigebracht. Ich sage höchstens mal „Scheiße“ beim Autofahren oder wenn mir was runterfällt, also absolut selten (obwohl mir oft was runterfällt, aber ich versuche, mich direkt nach dem „Sch-“ zu bremsen und mache ein „Scheibenkleister“ daraus).

Ich also ganz ruhig zu Sophia: „Arsch sagt man nicht.“

Sophias Antwort: „Dann bist du halt Stinki.“ Stinki? Warum denn jetzt Stinki? Das ist ja fast noch schlimmer als „Du bist nicht mehr mein Freund.“ Weil ich stinke? Oh Gott! Ja, ich schwitze immer relativ viel, das ist für mich wirklich ein Problem und ich habe mir deswegen sogar die Achseln botoxen lassen. Aber dass mein eigenes Kind mir unter die Nase reiben muss, dass ich stinke? Stinki ist wirklich fies. Warum ist Lucas eigentlich nie Stinki? Stinken tut der nämlich auch manchmal, vor allem, wenn er mal wieder tagelang die Socken nicht wechselt.

Dinge, auf die mein Mini-Pubertier Sophia bis vor ein paar Monaten ganz vernünftig reagiert hätte, enden mit sturzbachartigen 
Tränen, wenn ich es zum Beispiel wage zu fragen, wie die arme Barbie ihren Arm verloren hat. „Geeeeeh weg!“ Ein anderes Mal wollte ich, dass sie die Verpackung der Milchschnitte wegschmeißt, darauf brüllt sie los: „Ich!kann!jetzt!nicht!“ Manchmal bin ich da ziemlich hilflos und weiß nicht, wie ich reagieren soll. Lucas lässt sich von solchen Sophia-Anfällen nicht aus der Ruhe bringen, aber ich schon.

Besonders schön sind solche Momente im Supermarkt. „Sophia, möchtest du eine Banane?“ Und der kleine Schatz kreischt laut herum, als hätte ich ihr einen Liter Lebertran angeboten. Wenn sie dann den Einkaufswagen mit drei Kilo Lollis, Schokolade und Marshmallows gefüllt hat und obendrauf noch zwei Sandschaufeln und ein Elsa-T-Shirt, geht die Show erst richtig los. Früher konnte man sie dann immer losschicken, etwas anderes zu holen, aber auf den Trick fällt sie nicht mehr rein und bewacht jetzt den Einkaufswagen wie der beste Sicherheitsdienst.

Eine Sache, mit der viele Mädchen-Mamas in der kleinen Pubertät zu kämpfen haben, ist das Herumzicken ihrer kleinen Schätze. Sophia tut das auch. Und sie ist ziemlich launisch. Das hat sie von mir, sagt Oma Iris. Na, toll.

Ich kriege ordentlich Gegenwind von ihr, zum Beispiel morgens beim Anziehen. Sie will die Kleider, die ich ihr zurechtgelegt habe, einfach nicht mehr anziehen. Und glaubt mir, wir hatten eigentlich immer den gleichen Geschmack. Rosa, glitzer, girly. Sie hatte nie was zu meckern an den Sachen, die ich ihr ausgesucht habe. Aber damit ist es vorbei. Jetzt zieht Sophia sich morgens mindestens fünfmal um, manchmal auch sechsmal. Am Anfang war ich superungeduldig und bin beim dritten Mal Umziehen ausgeflippt – bis ich herausgefunden habe, dass sie das zum Teil aus Protest macht. Weil ich ein bestimmtes Kleid schön finde, nimmt sie ein anderes.

Nachdem ich das katzenschlau durchschaut hatte, habe ich meine Taktik geändert und einfach gar nichts mehr gesagt. Das kürzt den Anziehprozess dramatisch ab und ich schone meine Nerven.

Einmal hat sie morgens Theater gemacht, weil sie unbedingt im Karnevalsprinzessinnenkostüm in den Kindergarten gehen wollte. Es gab ein riesiges Geschrei. „Ich will, ich will, ich will!“ Erst dachte ich: Oh Gott, was werden die anderen Mamas sagen? Aber dann habe ich 
sie gelassen. Tut ja niemandem weh, oder? Das gilt auch fürs Schminken. Die Leidenschaft für Lipgloss und Nagellack ist anscheinend genetisch bedingt. Natürlich geht sie nicht mit Schminke in den Kindergarten, aber für zu Hause ist das doch völlig okay, wenn ich ihr mal die Nägel rosa lackiere. Sie steht schließlich neben mir, wenn ich mich schminke, da kann ich ihr wohl kaum sagen, schminken ist schlecht. Ich werde ihr nicht verbieten, sich ein bisschen anzumalen.

Denn eines habe ich mittlerweile gelernt als Mama, Ehefrau, Tochter, Schwester und Freundin: Man muss sich seine Kämpfe gut aussuchen, sonst geht man baden.

Was gegen Sophias Wutanfälle hilft (jedenfalls manchmal): dafür sorgen, dass sie sich ordentlich auspowern kann. Sie rennt sowieso am liebsten draußen herum oder ist stundenlang auf dem Spielplatz. Wettrennen gegen mich, bei denen sie natürlich immer gewinnt (ich leide am Lahme-Ente-Syndrom) – und gegen Lucas, der meistens schneller ist, er ist ja auch ein totaler Sportfreak. Falls es euch interessiert: Meine liebste Sportart ist gerade Extrem-Fingergymnastik – am iPhone.

Und was mir hilft, wenn meine Sophia mal wieder ausflippt? Kriege ich auch nicht immer hin, aber ich versuch’s: Ommmm. Geduld. Auf Durchzug schalten, bis zehn zählen und sich klar machen, dass es eine Phase ist, die vorübergeht – das hoffe ich jedenfalls.

Okay, ich geb’s zu: Manchmal besteche ich sie mit einer Runde Trampolin. Dann ist sie nämlich ganz schnell wieder mein Freund. Und dann stinke ich auch nicht mehr.
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Zehn Dinge, die bei Sophia einen Wutanfall auslösen können


1.
​
Mama sagt: „Zieh das rosa Kleid mit den Blümchen an!“


2.
​
Mama sagt: „Zieh nicht das rosa Kleid mit den Blümchen an!“


3.
​
Der Reißverschluss an der Jacke hat sich verhakt.


4.
​
Mama sagt: „Nein, wir schneiden der Barbie nicht die Haare.“


5.
​
Der rote Stift ist weg.


6.
​
Wir gehen einkaufen.


7.
​

Wir gehen nicht einkaufen.


8.
​
Mama hat aus Versehen die falsche Zahnpasta gekauft – die ohne Glitzer.


9.
​
Das Brot ist in Vierecke geschnitten und nicht in Dreiecke.


10.
​
Mama sagt: „So, wir räumen mal dein Zimmer auf.“
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6.

(K)ein Chaos im Kinderzimmer



Wie
 herrlich wäre es, wenn ein paar Dinge ab und zu wirklich mal wie im Märchen laufen würden. Nee, ich rede jetzt nicht vom Prinzen (den habe ich ja schon), sondern von Bibi Blocksberg. Wenn ich einfach „Hex, hex!“ rufen könnte und dann würde sich das ein oder andere nervige Problem einfach in Luft auflösen. Wenn sich zum Beispiel die Wäscheberge von selber waschen und bügeln würden und das schlimme Chaos in Sophias Zimmer sich jeden Tag ratzfatz ganz von alleine ordnen würde, am besten nach Farben. Pink zu pink, rot zu rot, blau zu … ach, das haben wir ja sowieso nicht so viel.

Zum Glück habe ich nicht das Chaos-Gen meiner Mutter geerbt. Ich bin eigentlich ziemlich ordentlich, und das muss ich auch sein, denn wir haben niemanden, der uns im Haushalt hilft. Das mache ich alles selber: Ich kümmere mich um die Dreckwäsche, ich putze und schrubbe (meistens mit ein paar Fingernägel-Unfällen) und ich räume jeden Tag auf – die Wohnung (kleineres Übel) und Sophias Zimmer (Monster-Übel). Jetzt fragt ihr euch wahrscheinlich: Und was macht der liebe Lucas im Haushalt? Da kann ich euch beruhigen: Der kocht, und das echt lecker.

Also ehrlich, das ist manchmal ein ziemlicher Kampf … Ich weiß nicht, wie das bei euch ist, aber ich gerate manchmal ganz schön an meine Grenzen. Am Abend vorher habe ich wie ein Packesel geschuftet, stundenlang auf Knien Lego zu Lego, Barbie zu Barbie und Stift zu Stift in unzählige Boxen und Kartons verstaut, Kleidchen, Strumpfhosen und T-Shirts wieder einsortiert und die Kuscheltiere in der richtigen Reihenfolge auf das Bett gesetzt.

Dann kommt Sophia aus der Vorschule nach Hause und hat eine süße Freundin mitgebracht. Es ist verdächtig ruhig im Kinderzimmer und ich bin fast ein bisschen stolz, weil sich meine Tochter so gut beschäftigen kann, und zwar, Achtung: mit echten Spielsachen, also ohne Handy, iPad oder Fernseher. Dann werfe ich einen Blick durch die Türritze ins Kinderzimmer – und es trifft mich der Schlag. Ich bekomme Schnappatmung.

Eine Horde Affen muss aus dem Zoo ausgebrochen sein und das Zimmer verwüstet haben, anders kann ich mir diesen – Entschuldigung – Saustall nicht erklären. Bevor ich brülle, dass ich jetzt alles, und zwar wirklich alles, in Mülltüten packe und wegwerfe, rufe ich erst mal hysterisch: „Luuuuuucas!“

„Ja, Schatz?“ Er kommt.

Mit hochrotem Kopf deute ich durch den Türspalt.

„Und?“, fragt er mich – er kapiert manchmal wirklich nicht, was ich meine, aber das ist ja typisch Mann.

Uns bietet sich ein Bild des Grauens. Vom Fußboden ist nichts mehr zu sehen. Kniehoch stapeln sich Legosteine, Stifte, rosa Kleidchen, Kuscheltiere, Keksreste, Glitzerzeug und Krimskrams. Sophia und ihre Freundin waten durch die kniehohe Masse und es scheint die beiden überhaupt nicht zu stören.

„Du weißt schon, dass ich das gestern Abend ewig lang aufgeräumt habe?“, zische ich.

„Beruhige dich“, sagt mein Lucas. „Die haben Spaß.“ Er tätschelt meine Schulter und macht sich gechillt wieder davon.

Oh Mann, da braucht man manchmal echt starke Nerven.

Ihr kennt das wahrscheinlich auch, dass man nicht mehr vom einen zum anderen Ende des Kinderzimmers kommt. Und wenn man es versucht, kann es gefährlich werden, denn man tritt in allen möglichen schmerzhaften Mist. Wer nicht aufpasst und den Boden nicht mit Roboteraugen scannt, hat schnell ein Playmobilmännchen, ein fieses spitzes Legoteil oder den Arm von Ken im Fuß stecken. Ich musste schon mindestens zehn merkwürdige Dinge aus meinen Füßen rausoperieren und jedes Mal tat es richtig weh.

Unglaublich, was man alles im Staubsauger findet, der natürlich regelmäßig verstopft ist.

Angeblich gibt es Menschen, die gerne aufräumen, wie diese Japanerin, deren Show ich neulich im Fernsehen geguckt habe. Diese Marie Kondō, eine sogenannte Profi-Aufräumerin – dass es so was als Beruf gibt! Das, was sie da veranstaltet, nennt sie Magic Cleaning. Als ich „Magic“ gehört habe, bin ich natürlich sofort angefixt gewesen, ich steh ja total auf Zauber … Nur: Das, was die Gute unter „Magic“ versteht, hat leider nicht wirklich was mit Zaubern zu tun. 
Und unsere Sophia findet es auch nicht besonders zauberhaft.

Marie Kondō sagt nämlich: Nur das, was man richtig lieb hat, darf man behalten, der Rest soll weg. Und richtig lieb darf man auch nur ganz wenig haben, also höchstens ein Drittel des ganzen Krams. Das Problem ist nur, dass Sophia alle ihre Spielsachen so richtig, richtig lieb hat. Und wenn ich anfange, mit ihr zu diskutieren, dauert es Stunden, bis sie sich bereit erklärt, auch nur eine Puppe wegzugeben, obwohl sie die seit neun Monaten nicht mehr beachtet hat. „Das ist meine Liiiieblingspuppe!“, ruft sie dann dramatisch und presst sie an ihr kleines Herz.

Lucas hingegen – der Mann ist Minimalist. Und er bemüht sich wirklich seeeehr liebevoll, mir das Ausmisten und Wegwerfen beizubringen. Ich habe es versucht, echt, mehrfach und mit viel gutem Willen, und habe tatsächlich ein Top und drei Lipglosse ausgemistet. Das ist ein Erfolg, oder? Na ja, ehrlich gesagt habe ich immer noch 25 Lipglosse übrig. Hm, wohl doch kein so großer Erfolg … Aber man soll sich an den kleinen Dingen freuen. Zumindest der Anfang ist gemacht. Und überhaupt, all diese Ratgeber zum richtigen Aufräumen, Ausmisten, Verstauen, Kleiderschrank ordnen und so weiter – mich machen die ganz wahnsinnig. Ich habe manchmal den Eindruck, die sind vor allem für Leute geschrieben, die in einem Designerloft mit 1.000 Quadratmetern wohnen – klar hat man da Platz und kann 190 Kisten verstauen …

Also, das mit Marie Kondō und Magic Cleaning wird wohl nix bei uns. Ich google nach anderen Methoden und stoße nach kurzer Zeit auf ein neues Wunderwerkzeug: ein Aufräumroboter! Wie kann ich Lucas bloß überreden, dass wir uns den schnellstmöglich zulegen? Obwohl, überreden … Meine Mutter hat ihren Männern auch immer ganz klar gesagt, wie der Hase läuft. Ich bestelle den einfach! Außerdem kann ich mir nicht vorstellen, dass Lucas ausgerechnet in puncto Aufräumroboter auf stur schaltet. Doch gerade, als ich Lucas aufgeregt rufen will, lese ich, dass das Teil noch in der Entwicklung ist. Großer Mist!

Also habe ich mit Sophia zusammen ein paar andere Anti-Unordnungs-Strategien ausprobiert. Wir haben uns zum Beispiel Kisten zugelegt in allen möglichen Größen und Farben. Vielleicht ist 
ja der ein oder andere Tipp für euch hilfreich:

Sophias und meine Anti-Chaos-Strategie

Kisten, Kisten, Kisten

Jede Spielzeugart erhält eine eigene Kiste. Damit wir wissen, was drin ist, hat Sophia Bilder vom Inhalt gemalt und draufgeklebt. Wenn wir es nicht gemeinsam machen, sortiere ich das Spielzeug abends in die Kisten zurück –meistens, wenn sie schon in ihrem oder wieder mal in unserem Bett liegt. Okay, manchmal bin ich zu kaputt, dann bleibt das Spielzeug eben eine Nacht liegen. Ich bin ja kein Aufräumroboter.

Eine Krimskrams-Kiste

Wir haben außerdem eine Krimskrams-Kiste. Da kommt alles rein, was nicht in die anderen Kisten gehört, von 3-D-Brillen bis zu Jonglierbällen.

Wir machen ein Spiel daraus

„Ich räume die Stifte ein und du die Puppen. Wer zuerst fertig ist, kriegt eine Überraschung.“ Klar, dass ich meistens zuerst fertig bin – und Sophia erst eine Puppe ins Bettchen gebracht hat und trotzdem Schokolade oder Eis kriegt. Aber das ist schon okay.

Aufräumen zu Musik (hat bei uns leider nicht so gut geklappt)

Jemand hat mir mal den Tipp gegeben, dass mit Musik dieses doofe Aufräumen sogar Spaß machen kann. Man soll tanzend aufräumen … Leider bin ich dabei in einen Legostein getreten und humpelte für ein paar Stunden. Also nix mit Musik, da wird man leicht übermütig – und vergisst die Tretminen auf dem Boden.

Auf die Höhe kommt es an …

Ich versuche, nur das Spielzeug, das Sophia immer benutzt, in 
Bodennähe aufzubewahren, damit sie drankommt. Das, was sie kaum zur Hand nimmt, befindet sich weiter oben und wandert immer höher, je mehr sie wächst (also ständig).

Rollentausch

Manchmal tauschen wir die Rollen. Sophia darf der Boss sein und bestimmen, was ich zuerst aufräumen soll. Wenn ich es ordentlich erledigt habe, darf ich ihr einen Aufräumauftrag geben. So wechseln wir uns ab, bis wieder Ordnung (na ja, jedenfalls einigermaßen) herrscht.

Das klingt jetzt so organisiert … Die Wahrheit ist: Mal klappt’s mit der Ordnung, mal nicht. Ordnung ist das halbe Leben, heißt es so schön. Genau, nur das halbe.
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7.

Erziehungs-TÜV



Man
 kriegt ja so viele Ratschläge, wenn man Mama ist: von Leuten, mit denen du befreundet bist, von deiner Familie – und gerne auch mal von Wildfremden. Das lieb ich ja besonders! „Dein Kind friert.“, „Die Kleine ist zu warm angezogen.“, „Du bist zu streng.“, „Du lässt sie zu viel fernsehen.“, „Was, sie darf Süßigkeiten essen?“ und so weiter und so fort. Ich habe mir natürlich auch ein paar dieser schlauen Bücher gekauft. Sicher ist sicher, dachte ich mir, wenn es ein Problem gibt, kann ich da nachschlagen. Das haben Fachleute geschrieben, die haben bestimmt superduper Lösungen für alles parat. Manchmal klappt das, manchmal nicht. Da steht auch drin, wie man sein Kind erziehen soll, damit es glücklich wird und im Leben gut zurechtkommt, das wünscht man sich ja als Mama.

Als ich mit Sophia schwanger war, hatte ich schon ein paar Vorstellungen, wie ich sie erziehen wollte (außer mit viel Liebe und rosa). Ich wollte auf jeden Fall eine entspannte Mama sein, die ihr Leben im Griff hat und nie die Nerven verliert. Heute weiß ich, dass das trotz aller guten Vorsätze unmöglich ist. Für Entspanntsein bin ich einfach nicht gemacht – mein Lucas dafür Gott sei Dank schon. Was ich aber auch gelernt habe in meinen Jahren mit Sophia und Lucas: Man muss auf sich selber hören, dann tut man schon das Richtige für sein Kind. Allen kann man es nicht recht machen, sonst läuft man mit chronisch schlechtem Gewissen durch die Welt.

Diese Regeln habe ich mal auf Katzenalltagstauglichkeit (keine Angst, das ist das längste Wort in diesem Buch) geprüft:

Fernsehen ist tabu

Finde ich totalen Quatsch. Klar, man soll Kinder nicht zuballern mit Fernsehmüll, und Babys schon gar nicht. Aber abends eine Folge „Peppa Wutz“ ist doch völlig okay, oder? Sophia ist mit ihren vier 
Jahren schon langsam aus dem „Peppa Wutz“-Alter raus. Zurzeit schaut sie am liebsten was mit echten Menschen, so eine Meerjungfrauen-Serie. Fällt euch was auf? Sie kommt eben doch nach ihrer Mutter. Mein Allerschönstes früher war nämlich „Arielle“ gucken. Hach! Diese Lovestory zwischen Arielle und Eric … schluchz … Da könnte ich gleich wieder heulen, wenn ich dran denke. Ich mag sowieso fast nur Filme mit Happy End. Die Disneyfilme habe ich geliebt. „Dornröschen“, „Rapunzel“, eigentlich jeden, in dem eine Prinzessin mitspielt, die dann am Schluss ihren Prinzen kriegt – so wie ich, oder? Mein Lieblingsfilm ist allerdings „Vom Winde verweht“, den könnte ich mir immer wieder ansehen. Toll finde ich auch „Sex and the City“. Und ich gucke Reality-TV, da fühle ich mich so ordentlich. Als Mutter denkst du ja ständig: Bei mir ist es nicht ordentlich genug, was könnten die Menschen denken, die zu Besuch kommen? Und manchmal ist es einfach herrlich entspannt, wenn Sophia voll konzentriert ihre Lieblingsserien schaut und mal nicht spielen will. Zum Glück mag sie auch Lernspiele, laut den schlauen Büchern soll das ja gut sein.

Vermeide Verbote

Tja, das ist so eine Sache. Wenn du deinem Kind zu viel verbietest, kann das irgendwann nach hinten losgehen. Guckt euch mich an: Meine Mutter hat mir verboten, mich zu schminken oder mir die Haare zu färben – und das Produkt dieser Regeln ist das andere Extrem. Deswegen Vorsicht, was ihr so verbietet.

Es gibt Verbote, mit denen man sein Kind vor etwas Schlechtem beschützen will, also vor etwas, wo man denkt, es könnte sich wehtun oder traurig sein. Ist nachvollziehbar, aber dann lernt es nicht, mit Problemen umzugehen. Wenn man Kindern alles abnimmt, werden sie unselbstständig. Deswegen denke ich: Lass Sophia auch mal Scheiße bauen. Lass sie sich durchsetzen, obwohl du als Mama weißt, dass es falsch ist – nur, wenn dadurch nichts Schlimmes passieren kann, natürlich.

Wie zum Beispiel neulich im Thai-Restaurant. Sie wollte sich unbedingt ein scharfes Hühnchen bestellen. Und als ich gesagt habe, „Schatz, das ist nichts für dich“, gab es Riesengeschrei. Also durfte sie es bestellen und hat, wie zu erwarten war, beim ersten Bissen gemerkt: Aua, bäh – superscharf.

Und dann gibt es Verbote als Konsequenz, weil Sophia frech war. Für sie ist zum Beispiel die schlimmste Strafe: Heute kein Eis! Aus, Schluss, basta! Wenn Sophia mal so richtig frech war, kriegt sie kein Eis oder keine Meerjungfrauen-Serie. Zum Thema Konsequenz bitte den nächsten Absatz lesen.

Konsequenz

Ob das klappt, hängt davon ab, wer Sophia die Ansage macht. Bei Lucas geht für gewöhnlich alles locker-flockig. Er sagt zum Beispiel: „Du gehst jetzt ins Bett.“ Normalerweise muss Sophia um 20 Uhr im Bett sein. Und wenn sie Theater macht, bleibt er einfach ganz ruhig. Das bewundere ich voll. Er diskutiert nicht. Wenn ich eine Ansage mache, läuft die Sache gerne mal etwas anders. Ich sage zum Beispiel zu Sophia: „Nach dieser Folge ist Schluss.“, weil die Fernsehzeit sowieso schon überzogen ist. Wenn sie beim zweiten oder dritten Mal nicht hört, werde ich schon etwas sauer und etwas lauter. Und da kann Lucas auch ein bisschen arschig sein. Er meint dann manchmal vor Sophia: „Mama, jetzt chill mal.“ Das verletzt mich und stellt mich auch blöd hin, so, als ob ich keine Ahnung hätte. Also von wegen „Eltern sollten immer an einem Strang ziehen“ – das untergräbt doch total meine Autorität! Erst neulich hatten wir deswegen Krach. Ich habe mir Sorgen gemacht, weil Sophia mit einer Freundin und deren Eltern zum Schwimmen gehen wollte. Und Wasser ist für mich nun mal ein rotes Tuch. Da habe ich einfach Angst, wenn ich nicht dabei bin. Ich liebe sie einfach so sehr und kann dann nicht aus meiner Haut.

Lucas hat sich also wieder über mich lustig gemacht und vor Sophia „Entspann dich mal“ gesagt. Und da haben wir richtig Ärger 
bekommen. Sogar seine Mutter war sauer auf ihn. Die meinte: „Lucas, wenn ich das noch einmal mitbekomme, dass du die Daniela vor der Sophia rundmachst … dann gibt es einen Klaps auf den Po. Sie hat ein Recht darauf, sich Sorgen zu machen. Akzeptier das.“

Ich habe ihm dann auch mal den Spiegel vorgehalten. „Soll ich vor unserer Tochter sagen, dass du selten aufräumst und deine dreckigen Socken überall liegen lässt?“, habe ich ihn gefragt. Da hat er mich verstanden und es hat ihm alles wahnsinnig leidgetan. Lucas ist ein Alphatier. Aber ab und zu vergisst er, dass ich auch eines bin. Manchmal bin ich Sophia gegenüber konsequent, aber oft lasse ich mich erweichen. „Okay, noch fünf Minuten spielen.“

Notlügen? No-Go!

Noch so einer meiner guten Vorsätze: Ich werde mein Kind nicht anlügen. Wir werden immer ehrlich miteinander sein, egal, was ist. Aber leider schaffe ich das nicht. Manchmal kommt man um eine kleine Schwindelei nicht herum, oder? Schon allein, um den Familienfrieden zu sichern, zumindest für eine kurze Zeit. Habt ihr noch nie im Supermarkt behauptet, dass ihr nicht genug Geld dabeihabt, weil euer Kind unbedingt dieses Heft oder Schokolade wollte und kurz vorm Wutanfall stand? Also, ich schon. Oder – bei längeren Autofahrten: „Wir sind in zehn Minuten da.“ Das waren die längsten zehn Minuten meines Lebens … Oder: „Ich weiß auch nicht, wo dein sprechendes Schwein hin ist“ (das ständig supernervig Lucas gerufen hat, wenn ich Lucas gerufen habe). Ihr könnt euch bestimmt vorstellen, wo das sprechende Schwein hin ist …

Kinder gehören nicht ins Elternbett

Da haben wir unsere eigenen Regeln. Sophia kommt oft rübergetapst und schläft in unserer Mitte. In unserem Bett. Aber das habe ich 
euch ja schon erzählt. Mit 18 schläft sie bestimmt im eigenen Bett.

Hygiene

Das war vor Sophias Geburt einer meiner Vorsätze: Es gibt nämlich etwas, das wollte ich niemals als Mama tun. Ich fand es als Kind schon eklig, wenn das meine Mama bei mir gemacht hat. Und ich fand es genauso eklig, wenn ich mitbekommen habe, wie eine fremde Mama es bei ihrem Kind gemacht hat. Könnt ihr euch denken, wovon ich spreche? Nein? Also, ich rede von folgender Situation: Ich gehe mit Sophia Eis essen. Wir sitzen auf einer Bank vor dem Café und ich sehe, dass sie einen schwarzen Schokofleck auf ihrem Knuddelbäckchen hat. Und was mache ich? Spucke mir reflexartig schnell auf die Finger und reibe mit meinen Spuckefingern den Fleck ratzfatz weg. Sophia schreit „Iiiih, Mama, bist du eklig!“ und dreht sich weg. Und ich bin kurz über mich selber schockiert. Okay, ich verspreche es: Ab jetzt habe ich immer Feuchttücher dabei.

Ganz wenig Süßes

Auch so ein Vorsatz: Mein Kind isst immer ganz gesund und rastet vor Freude aus, wenn es Spinat bekommt. Pustekuchen. „Bäääh, will ich nicht.“ Da hilft oft nur Bestechung. „Du isst jetzt ein bisschen und zum Nachtisch gibt es Eis.“ Das funktioniert fast immer, jedenfalls besser als „Iss den Spinat, dann bekommst du einen zuckerfreien Dinkelmehlkeks als Belohnung.“ Die Supermamas kriegen das natürlich hin. Ich nicht, denn erstens nasche ich selbst viel zu gerne – sogar Lucas frisst immer Nutella aus dem Glas. Ich finde, ein bisschen Süßes schadet nicht. Und Eis ist für mich sowieso keine Süßigkeit, da ist ja Milch drin …

Wie heißt noch mal das Zauberwort?

Ihr kennt solche Situationen bestimmt auch: Ihr bekommt Besuch von Freunden oder Verwandten und die haben ein Geschenk für euren kleinen Schatz mitgebracht. Hübsch verpackt, mit knallbuntem Papier und einer Schleife – ein echtes Träumchen. Euer kleiner Engel strahlt bis über beide Ohren, reißt das Paket in Millisekunden auf und rennt damit schnurstracks ins Kinderzimmer. Etwas beschämt schaut ihr hinterher. Ich gucke dann Sophia etwas betreten hinterher und rufe „Sophia, kommst du bitte noch mal?“ (das „bitte“ extralaut betont) mit etwas hysterischschriller Stimme. Manchmal muss ich ein zweites Mal rufen, weil das Kind sich so über die neue Puppe freut, dass es Wachs in den Ohren hat. „Sophia!“

Sophia scheint nicht recht zu wissen, warum Mama so schreit, kommt aber irgendwann brav aus ihrem Zimmer getrottet. „Wie heißt das Zauberwort?“, frage ich. Sophia ist das ziemlich unangenehm. „Danke“, flüstert sie und verschwindet schnell wieder.

Als ich später darüber nachgedacht habe, fand ich das irgendwie eine echt blöde Situation, für Sophia, für unseren Besuch und für mich.

Lucas und mir ist es natürlich wichtig, dass Sophia „Bitte“ und „Danke“ sagt, aber nicht wie ein dressierter kleiner Pudel auf Druck von uns. Sie soll verstehen, warum diese Worte wichtig sind, warum Höflichkeit etwas Schönes ist und Respekt gegenüber anderen superwichtig. Ich merke ja leider bei mir selber, dass ich es manchmal vergesse, das mit dem „Bitte“ und „Danke“. Der Klassiker: „Lucas, gib mir die Fernbedienung!“ Oder: „Lucas, es hat geklingelt. Mach mal auf.“ Na, Dani, wo ist denn da das „Bitte“ geblieben? Also versuche ich jetzt immer ganz bewusst, „Bitte“ und „Danke“ zu sagen, vor allem vor Sophia. Und zu Sophia, zum Beispiel, wenn sie mir in der Küche hilft oder beim Aufräumen. Seitdem habe ich das Gefühl, dass ihr das mit dem Bitte- und Dankesagen richtig Spaß macht. Neulich ist mir allerdings was Peinliches passiert. Sophia hat einen rosa Schal bekommen von einer der Vorschullehrerinnen. Kreisch! Unsere Lieblingsfarbe – wie die das wohl erraten hat? Total nett. 
Jedenfalls war Sophia so hin und weg, dass sie keinen Pieps gesagt hat. Auch nicht, als ich ihr ein paarmal zugenickt habe. „Sophia, komm schon …“ Vor einer Lehrerin will man ja einen besonders guten Eindruck machen, also hat die liebe Dani mal wieder alle guten Vorsätze vergessen. „Sophia, wie heißt das Zauberwort?“, fragte ich. Erst sagte sie gar nichts, dann: „Fernbedienung?“ Das war soooo peinlich. Aber irgendwie auch lustig.
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Sätze, die ich zu Sophia sage und eigentlich nie sagen wollte


1.
​
Du bekommst noch viereckige Augen, wenn du noch eine Folge „Peppa Wutz“ guckst …


2.
​
Dafür bist du zu klein!


3.
​
Wenn du nicht aufisst, wird morgen schlechtes Wetter!


4.
​
Die Mütze bleibt auf, sonst frieren dir die Ohren ab.


5.
​
Stell dich nicht so an!


6.
​
Ich sag das jetzt noch einmal und dann ist Schluss. (Womit eigentlich?)


7.
​

Wenn der Nikolaus (oder das Christkind) das sieht …
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8.

Eine Prise Glitzer



Jetzt
 werdet ihr wieder sagen, die Dani mit ihrem ewigen Rosa und mit ihrem Glitzertick, aber ehrlich: Ein bisschen Glitzer hat mir schon sooo oft das Leben mit Sophia erleichtert, und zwar in allen möglichen Situationen.

Sophia ist zum Beispiel neulich nach dem Schwimmen am Pool ausgerutscht und hat sich das Knie angeschlagen. Eine kleine Schramme, nichts Dramatisches. Die Tränen kamen nur so rausgesprudelt, der Niagarafall ist nichts dagegen, vor allem, weil sie sich so erschrocken hat. Während Lucas sie getröstet und wie ein Weltmeister auf die wehe Stelle gepustet hat, bin ich reingerannt und habe ein Pflaster geholt. Natürlich nicht so ein bräunliches scheußliches Nullachtfünfzehn-Teil, das meine Mama sich auch auf ihre Hühneraugen klebt, sondern eines meiner wunderschönen Zauberpflaster. Es war total rosa, mit ein paar Herzchen beklebt und glitzerte. Ein echtes Prinzessinnenpflaster. Und nach ein paar Minuten waren die Tränchen schon wieder trocken.

Wenn das Pflaster nicht hilft, habe ich noch was anderes gegen Auas in petto. Meine allerneuestes Anti-Aua-Waffe ist ein glitzernder Zauberstab, wie bei „Harry Potter“, und meiner hat ebenfalls magische Fähigkeiten. Wenn Sophia sich also ein bisschen wehgetan hat und weint, hole ich ratzfatz den Glitzerstab. Ich habe die kleine Wunderwaffe fast immer dabei. Wenn sie auf dem Spielplatz mal wieder die Rutsche hochläuft oder von der Schaukel springt und hinfällt – tadaaa! – wir halten den Glitzerstab beide auf das schmerzende Knie und pusten ordentlich … und schon ist der Schmerz weg. Ich werde dann zwar immer von den anderen Supermamas komisch beäugt, weil ich kein Desinfektionsspray dabeihabe, kein Jod und keinen sterilen Wundverband, aber was soll’s. Schließlich macht Sophia keinen Freestyle-Loop wie der kleine Leonard von der Schaukel. Posen ist nicht so ihr Ding.

Meine Lieblingsfarbe Rosa und ein bisschen Glitzer funktionieren bei Sophia auch bei anderen Dingen, beispielsweise beim leidigen 
Thema Zähneputzen. Darauf hat vermutlich kein Kind wirklich Lust und Sophia natürlich genauso wenig, obwohl wir eine echt tolle Zahnbürste für sie benutzen. Deswegen habe ich rosa Glitzerzahnpasta gekauft und ihr erklärt, dass Prinzessinnen ganz weiße Zähne haben, keine schwarzen verfaulten. Seitdem putzt sie meistens ganz brav die Zähne. Ich finde die Zahnpasta super und benutze die selbst manchmal heimlich.

Und den Satz „Ich will nicht Haare waschen!“ habt ihr bestimmt auch schon tausendmal gehört, oder? Sophia hat das ganz besonders gehasst am Anfang. Zuerst habe ich auf einen Tipp einer Freundin hin versucht, Sophia gemeinsam mit ihrer Lieblingspuppe zu baden und dadurch abzulenken. Die Puppe wurde also gründlich eingeschäumt. Während Sophia mit ihr beschäftigt war, habe ich mich also vorsichtig an ihre Haare rangemacht. Ging voll daneben. Keine Chance. Nur das Püppchen war hinterher blitzeblank sauber. Dann habe ich versucht, mir mit ihr gemeinsam die Haare zu waschen. Totalkatastrophe samt Überschwemmung des Bades und des halben Flures – und die Hälfte meiner Extensions hat sie mir auch rausgerupft. Schließlich habe ich in irgendeinem Drogeriemarkt die Lösung gefunden: duftendes rosa Glitzershampoo. Überhaupt, was es an Produkten für Kinder gibt! Wir haben inzwischen etliche rosa Flaschen mit Einhörnern, Prinzessinnen und lustigen Monstern drauf, Shampoo, Duschgel, Badeschaum – das Kind stellt mich und Lucas in puncto Pflegeprodukte glatt in den Schatten. Dazu gibt es noch Kinderparfüm, Kindercreme, Kinderhandcreme, Kindergel – wer soll das alles kaufen? Aber Sophia liiiebt das alles. Wenn ich dann diese „veganes Kindershampoo selbst gemacht“-Ratgeber sehe, kriege ich die Krise. Eine Kindergartenfreundin von Sophia muss dieses Schicksal erleiden. Ich stecke ihr immer heimlich Sophias Einhorn-Duschcreme in die Tasche.

Jetzt sagt Sophia nach dem Haarewaschen immer: „Mama, ich hab Prinzessinnenhaare!“, voll niedlich. Dabei hat sie ein bisschen Haare wie Otto Waalkes, so flaumige Babyhaare. Ich hab das Glück, dass mein Kind sehr eitel ist, da klappt das mittlerweile auch ganz gut mit dem Bürsten. Und – Überraschung … die Bürste ist natürlich ebenfalls mit ganz viel Glitzer besetzt. Dann noch drei Glitzerspangen 
ins Haar, den Glitzerzopf einflechten – fertig. Ich hoffe nur, beim Kartoffelbrei kommt sie nicht auf dumme Gedanken.
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9.

Großeltern – die beste Erfindung der Welt



Bevor
 wir zu den schönen Dingen kommen, erst mal zu was Traurigem: Unser geliebter Costa ist ja jetzt im Himmel und das erste Weihnachten ohne ihn war ziemlich tränenreich. Wir vermissen ihn schrecklich, Lucas natürlich am allermeisten. Und für Sophia ist das auch nicht einfach. Die beiden hatten eine besonders liebevolle Beziehung, die waren ein Herz und eine Seele. Costa hat sie immer „Sophoulaki“ genannt, das ist eine Verniedlichung von „Sophia“. Wenn ich mich daran erinnere, wie die beiden zusammen gesungen haben, könnte ich sofort losheulen.

Apropos Costa: Lucas behauptet ja immer, ich habe viel mit seinem Vater gemeinsam: Wir wären beide eitle Fatzken – totale Frechheit! – und würden ihn ab und zu zur Weißglut treiben. Das stimmt schon eher. Wie ich das mache? Wenn mich etwas stört, nerve ich Lucas so lange, bis er was ändert, also, bis er irgendwas tut, dass ich nicht mehr genervt bin. Ich höre nicht damit auf, bis Lucas klein beigibt oder nachgibt. Klappt fast immer. Costa war genauso, wenn die beiden zum Beispiel zusammen im Tonstudio waren.

Und noch eine lustige Geschichte mit Costa und Sophia: Ich kann mich daran erinnern, dass mich die Erzieherinnen im Kindergarten mal angesprochen haben mit total komischen Gesichtern: „Frau Katzenberger, jetzt müssen wir Sie mal was fragen. Sophia hat erzählt, dass ihr Opa ihr die Nägel lackiert hat. War das wirklich der Opa?“ Die dachten wahrscheinlich, Sophia hat sie angeschwindelt. „Ja“, habe ich gesagt, „das stimmt. Das war ihr Opa. Ihr Opa ist nämlich Costa Cordalis.“ „Aaaahhh!“ Großes Verständnis. Künstler eben.

Ach, Costa, wir hatten es wirklich schön mit dir. Und es ist gar nicht so leicht, einem Kind den Tod zu erklären. Dass jemand, den man von ganzem Herzen liebt, nicht mehr wiederkommt, nie mehr. Wir waren oft bei ihm in den letzten Wochen und Sophia hat gesehen, wie schlecht es ihm ging und wie krank er war. Dann ist Costa 
gestorben und ich wusste erst nicht, wie ich es ihr sagen sollte. Schließlich habe ich ihr erzählt, dass ihr Opa jetzt oben im Himmel auf einer Wolke wohnt, bei den Engeln. Sie hat geweint. Als wir das nächste Mal nach Deutschland geflogen sind, hat sie mich ganz aufgeregt gefragt: „Können wir dem Opa jetzt winken?“ Und das haben wir getan.

Manchmal bin ich schon ein bisschen traurig darüber, dass ich mich nicht so richtig von Costa verabschieden konnte. In seinen letzten Stunden nicht bei ihm war. Abschied … da gibt man die Hoffnung doch irgendwie auf, oder? Und das wollte ich nicht. Costas Urne steht jedenfalls daheim bei Ingrid auf dem Kamin. Das gibt ihr Trost, die beiden waren schließlich fast ihr ganzes Leben zusammen.

Ingrid liebt Sophia über alles. Die beiden verbringen viel Zeit zusammen und spielen in ihrem Haus. Meine Mutter will Sophia natürlich so oft wie möglich sehen – wenn es nach den Omas und Opas ginge, könnte die kleine Maus gleich bei ihnen einziehen. Als Mutter ist man da fast überflüssig. Bei Oma gibt es immer das Lieblingsessen, die hat einen Hund und sowieso ist alles ganz toll. Und dann die Erziehungsratschläge. Gerade meine Mutter ist darin ganz groß. Auf der anderen Seite hab ich ihr tatsächlich ein Loch in den Bauch gefragt – keiner erklärt einem ja richtig, was es heißt, ein Kind großzuziehen. Großeltern sind die beste Erfindung der Welt, der Fels in der Brandung, aber sie machen dir auch die Hölle heiß, wenn sie etwas nicht gut finden.

Costa hatte stets Verständnis dafür, dass wir Sophia von Anfang an vor der Kamera gezeigt haben, der kam schließlich aus der Showbranche, obwohl das zu seinen Zeiten noch anders war. Da war die Presse noch sehr rücksichtsvoll. Aber ihr wisst ja – an Privatleben habe ich wenig Interesse. Ich will mein Kind nicht mit einer Decke über dem Kopf in den Supermarkt mitnehmen wie Michael Jackson oder ein Heer von Rechtsanwälten beschäftigen, die jeden verklagen, der sich uns nähert. Das ist mir zu anstrengend und zu teuer.

Es gibt viele, die uns fragen: Was wird denn Sophia mal sagen, wenn sie sich später im Fernsehen sieht – und auch ihre Geburt? Also, ich wäre froh, wenn ich meine Geburt auf DVD hätte. Wenn wir 
Sophia verstecken würden, hätten wir doch ständig die Fotografen vorm Haus. Da müsste ich einen Tunnel unter dem Grundstück durchgraben, damit wir ungesehen rauskommen.

Meine Schwiegermutter fand das eher blöd, dass die Kamera zum Beispiel im Kreißsaal dabei war und dass wir Sophia im Fernsehen oder auf Instagram gezeigt haben. Von ihr habe ich da echt den größeren Shitstorm bekommen. Mir gegenüber hat sie sich nicht beschwert, aber Costa war ihr Sprachrohr. Der konnte wahnsinnig diplomatisch sein. Ich weiß noch, wie er einmal zu mir gesagt hat: „Danchen, ihr müsst ein bisschen mysteriöser werden.“

Ich habe dann erst mal das Wort „mysteriös“ gegoogelt, weil ich mir nicht ganz sicher war, was es bedeutet. So, und da stand es also: geheimnisvoll, rätselhaft, undurchschaubar – und mir war sofort klar: Das ist nichts für mich. Da müsste ich ja von der Katze zum Einhorn werden.

Costa fehlt uns allen ganz schrecklich. Aber Sophia hat natürlich auch zu ihren Omas eine sehr enge Beziehung. Die unterscheiden sich wie Tag und Nacht – nur was das Verwöhnen angeht, sind sie gleich. Wenn die beiden mit Sophia zusammen sind, gibt es einen Oma-Battle: die Nachkriegsoma gegen die Hippie-Oma.

Ihr dürft nicht vergessen: Zwischen Oma Ingrid und Oma Iris liegt eine ganze Generation. Meine Mama ist so alt wie Lucas, Anfang 50. Und Oma Ingrid wird 80. Ingrid tadelt meine Mutter manchmal sogar noch … das ist total lustig.

Meine Mutter war eher locker und lässig, als ich klein war. Ich hatte eine richtige MILF. Sie sah einfach rattenscharf aus. Meine Kumpels fanden die alle toll. Lucas’ Mutter war immer die Frau von Costa Cordalis. Die waren 53 Jahre verheiratet und haben viel Zeit miteinander verbracht. Wahnsinn! Und meine Mutter lebt in fünfter Ehe …

Meine Mutter war zwar lockerer als Ingrid, aber ich habe gelernt, dass ich mit anpacken muss. Ich habe oft geputzt und wir haben zusammen aufgeräumt. Oh Gott, ich weiß noch, als meine Mutter einmal aus Versehen meinen Hamster aufgesaugt hat. Den haben wir dann wieder aus dem Rohr gepustet, der ist rausgeschossen wie eine Granate, aber er hat es Gott sei Dank überlebt.

Personal im Haushalt? Pfff … wovon hätten wir das denn bezahlen sollen? Ich habe bis heute keine Haushaltshilfe, weil ich es nicht leiden kann, wenn fremde Leute in meiner Wäsche herumwühlen – schreckliche Vorstellung, da mache ich es lieber selber. Die Cordalis-Familie hatte natürlich eine, deswegen räume ich Lucas immer noch die Socken hinterher und muss ihm die Wäsche machen, nachdem er es einmal versucht hat und danach alles rosa verfärbt war. Es hat eben alles seine Vor- und Nachteile. Und ich bin froh, dass Sophie von beiden Omas beeinflusst wird.

Ingrid liebt Werte und Traditionen, sie ist sehr strukturiert, hat ein super Gedächtnis und ist wahnsinnig höflich und respektvoll. Ihr ist es wichtig, dass man als Familie gemeinsam am Tisch isst und dass es geregelte Schlafenszeiten gibt. In meiner Familie haben wir oft vor der Glotze gemeinsam Cheeseburger gefuttert. War auch okay, oder?

Was für mich allerdings manchmal ein Problem ist: Ingrid will, dass der Fernseher abends ausbleibt beim Essen. Und das kann ich gar nicht leiden, trotz aller Werte und Traditionen. Meine Tradition ist nämlich: gemütlich essen und fernsehen – und wenn er nur im Hintergrund läuft …

Lucas hat vorgelebt bekommen, wie das ist, wenn die Familie die Nummer eins im Leben ist. Da gab es fast nie Streit. Ganz im Gegensatz zu uns, wir haben uns schnell gestritten – und gleich darauf wieder vertragen. Aber ich würde nicht sagen, dass ich ein harmonisches Familienleben in meiner Kindheit gekannt hätte. Echt schade eigentlich. Also gucke ich mir gerade bei meinem Mann ab, wie das sich anfühlt in einer Familie. Dass man auch in der Öffentlichkeit immer zusammensteht und sich nicht verrät. Und dass man sich zu Hause manchmal ein bisschen „umorientieren“ muss: Gerade gewöhne ich mir an, am Morgen kein Bauer zu sein und „Guten Morgen“ zu sagen statt „Was is?“.

Wenn Ingrid versucht, Sophia zu erziehen, halte ich mich raus. Ich sage dann immer zu ihr: „Du darfst gerne Erziehungsratschläge geben, ich habe ja das Endprodukt geheiratet …“ Denn Lucas ist wirklich hervorragend geraten.

Und jetzt stellt euch vor, was Lucas, total unverschämt, zu meiner Mutter sagt: „Iris, hör auf mit deinen Erziehungsratschlägen, 
ich habe ja das Endprodukt geheiratet.“ Eigentlich müsste ich ihn dafür sofort verlassen, oder? Frechheit!

Bei meiner Mutter darf Sophia natürlich alles, was ich verbiete. Da kriegt sie mehr als eine Milchschnitte, so viel Pudding, wie sie will, und Hamburger. Am liebsten geht sie mit meiner Mutter in die Stadt. Das sieht dann so aus: Erst Eis essen, dann wird eine Puppe gekauft, dann werden die Nägel lackiert, dann wird sich geschminkt – ein echter Girls Trip und Sophia bekommt, was sie will. Und wenn ich dann sage: „Muss das sein?“, dann verdreht Oma Iris die Augen und haucht (ja, das kann sie auch): „Sie hat sich sooooo gefreut.“

Versteht mich jetzt nicht falsch. Ich gönne Sophia alles und das hat auch nichts damit zu tun, dass ich als Kind nur einmal im Jahr eine Puppe bekommen habe – und die musste ich mir teilen. Aber ich möchte, dass Sophia noch Träume hat. Es gibt doch nichts Schlimmeres, als keine Wünsche mehr zu haben, oder?

Irgendwann ist Sophia daran gewöhnt, alles zu bekommen, und dann freut sie sich nicht mehr so. Jetzt ist sie noch ganz lieb und sagt immer „bitte“ und „danke“, aber ich habe manchmal Angst, dass das aufhört.

Aber mit Oma Ingrids Einfluss gleicht sich das wunderbar aus. Ich bin ehrlich froh, dass die beiden Damen so hinter mir stehen. Die dürfen sich gerne einmischen, das finde ich gut. Bei manchen Müttern brechen dann ja Kriege aus, wenn der kleine Henry oder die niedliche Adeline bei Oma mal eine Milchschnitte bekommt und kein veganes Powermüsli oder erst um neun Uhr ins Bett geht und vorher noch zwei Folgen „Peppa Wutz“ geguckt hat. Die verhängen dann sofort eine Besuchssperre.
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10.

Geschichten aus meiner Kindheit



Wie
 ihr vielleicht wisst, komme ich aus einem weltberühmten Ort, nämlich aus Ludwigshafen-Oggersheim, wo auch Helmut Kohl herkam. Ich habe nur drei Minuten zu Fuß von ihm entfernt gewohnt. Leider habe ich ihn nie getroffen. Wenn ich ehrlich bin, hab ich ihn noch nicht mal in echt gesehen, auch nicht, als er nicht mehr Bundeskanzler war, da war ich ja erst elf oder zwölf. Wahrscheinlich bin ich also der zweitbekannteste Mensch aus Ludwigshafen-Oggersheim. Was mich außerdem mit Helmut Kohl verbindet? Ich liebe Pfälzer Saumagen. Echt. Superlecker. Leider ist der auf Mallorca schwer zu kriegen. Und ich habe neulich mal versucht, einen selber zu machen, für Sophia und Lucas. Ist natürlich mit meinen Kochkünsten gründlich in die Hose gegangen.

Also, meine Kindheit. Darüber habe ich schon einiges erzählt, ich kann ja nichts für mich behalten. Alles in allem hatte ich eine glückliche Kindheit, würde ich sagen. Vielleicht nicht das, was man sich heute darunter vorstellt, mit Rund-um-die-Uhr-Versorgung, oder so, wie ich es mir für meine Sophia wünschen würde. Aber ihr müsst euch vorstellen: Meine Mama war gerade mal 19 und hatte zwei kleine Kinder, meinen Bruder Tobias und mich. Und wir waren nur 14 Monate auseinander. Seit ich Sophia habe, weiß ich: Ich wäre durchgedreht. Das hätte ich nicht geschafft. Ich wäre wahrscheinlich schreiend davongelaufen.

Meine Mama hat sich abgerackert, um uns ein ordentliches Leben zu ermöglichen. Und mein Vater? Der war jähzornig und hat das an ihr ausgelassen. Einmal ist meine Mama sogar ein paar Tage mit uns ins Frauenhaus gezogen. Ich kann mich daran kaum erinnern, aber ich glaube, wir waren etwa eine Woche dort.

Das hieß für mich, dass ich relativ früh selbstständig werden musste. Mein Bruder hat eine leichte Behinderung und ich habe mich immer für ihn verantwortlich gefühlt. Mama hat in der Kneipe gearbeitet, kam erst nachts nach Hause und musste morgens ausschlafen. Ich habe schon früh ziemlich viel Hausarbeit 
übernommen, gekocht, geputzt, gewaschen, gebügelt … den ganzen Kram eben. Denkt man nicht, oder? Da hatte ich ja auch noch nicht meine Fingernägel …

Die Hausaufgaben habe ich meistens in der Kneipe gemacht. Das war praktisch, denn wenn meine Mama nicht weiterwusste – was so ab Ende der zweiten Klasse der Fall war –, konnten meistens ihre Gäste helfen. Regeln gab es bei uns zu Hause wenige: Nimm deinen Bruder mit. Bringt keine Läuse nach Hause. Und seid daheim, bevor die Straßenlaternen angehen. Ist einfach zu merken, oder?

Ich habe meinen Bruder und später meine Schwester Jenny oft ins Bett gebracht. Und unsere Nachbarin hat gerne auf uns aufgepasst. Sie war blind und hieß Bibi. Die habe ich über alles geliebt. Sie hat mir abends immer Märchen erzählt und tagsüber war ich ihr Blindenhund, ähm, ihre Blindenkatze. Sie war winzig und hatte rot gefärbte Haare. Ich war schätzungsweise schon mit fünf Jahren größer als sie. Wir haben oft zusammen Kassetten gehört. So was kennt meine Sophia ja gar nicht mehr, Kassetten und Kassettenrekorder … und den nervigen Bandsalat, der in mühevoller Kleinarbeit ab und zu entwirrt werden musste, wenn sich die Lieblingskassette im Rekorder verfangen hatte. Das waren noch Dramen …

„Arielle“ mochte ich besonders gerne, die liebt Sophia auch, und „Bibi Blocksberg“ – die wollte ja hoch hinaus. Das fand ich toll, ich wollte nämlich auch nicht da bleiben, wo ich war. Wenn ich jetzt so zurückschaue, muss ich sagen: Es ist besser, auf einem Besen zu reiten, als ihn im Arsch zu haben … oder heißt das Stock im Arsch?

Könnt ihr euch noch an „Bim Bam Bino“ erinnern, diese Serie mit der Katze Lucy und der sprechenden Maus Bino (oder war es eine Ratte?) – das war eine meiner Lieblingsserien. Ein sprechender Nager hat mir die Welt erklärt. Da wundert einen doch nichts mehr, oder? Und die Schlümpfe fand ich mega. Früh schon zeigte sich meine Faszination für blondes Haar: Schlumpfine war meine absolute Heldin. Auf die folgte fast nahtlos Pamela Anderson, dann war ich so alt, dass ich selbst blond wurde. Meine Lieblingsfilme? Oh, zum Beispiel „Die blaue Lagune“. Die habe ich mit fünf Jahren zum ersten Mal geguckt und habe sie heute noch auf VHS irgendwo in 
einer Kiste.

Mein Bruder Tobias und ich haben bis heute ein enges Verhältnis. Weil er nur 14 Monate älter ist, mussten wir früher überall zusammen hin. Als kleines Mädchen habe ich davon geträumt, eine richtige Eisprinzessin zu sein, die wunderschön in einem rosa Kleidchen auf dem Eis ihre Runden dreht und natürlich ganz viel Applaus kriegt. Leider hatte mein Bruder Tobias Bock auf Judo. Und so wurde es nix mit Eisprinzessin. Ich musste mit auf die Matte und wurde da auch zum ersten Mal flachgelegt … Dafür musste Tobias mit mir in den Karnevalsverein, da durfte ich wenigstens das Funkenmariechen sein.

Taschengeld? Pffff … Fehlanzeige. Trotzdem hatte ich nicht den Eindruck, dass mir irgendwas groß gefehlt hat. Und in den Urlaub sind Tobias und ich von Mama Iris mit irgendwelchen sozialen Vereinen geschickt worden, ins Zeltlager nach Frankreich oder so. Zelten gehört nicht gerade zu meinen Lieblingsbeschäftigungen. Heute würdet ihr mich in kein Zelt mehr kriegen – nur, wenn es Sophias allergrößter Wunsch wäre. Aber ich hoffe, das bleibt mir erspart.

Auch wenn man das nicht denkt: Mama Iris ist ein Traditionsmensch. Sie hat uns immer erzählt, dass das Christkind an Weihnachten die Geschenke bringt und der Osterhase an Ostern mit seinem Körbchen herumhoppelt. Das erzähle ich auch Sophia. Ich gehe am Heiligen Abend mit ihr vor die Tür und wir gucken uns die Sterne an. Und wenn einer besonders hell leuchtet (und ich denke, jetzt ist Lucas drinnen endlich fertig), rufe ich: „Guck mal, jetzt war das Christkind da!“ Und wir stürmen rein und Sophia strahlt übers ganze Gesicht, wenn sie sieht, was das liebe Christkind gebracht hat.

Auch unsere anderen Traditionen an Feiertagen stammen aus meiner Kindheit, die berühmten drei Fs: Fressen, Faulenzen, Ferngucken … (Und wenn man älter ist, kommt noch ein F dazu.)

Im Gegensatz zu Sophia mussten mein Bruder und ich uns manche Geschenke teilen. Ich weiß noch, einmal gab es ein Fahrrad. Und meine Mama sagte: „Wer zuerst Fahrrad fahren kann, darf es behalten.“ Und jetzt ratet mal, wer es als Erstes konnte? Natürlich ich – nicht. Ich kriegte es drei Jahre später, als Tobias zu groß dafür 
geworden war. Gut, dass ich mir jetzt Sachen selber schenken kann, obwohl ich ehrlich gesagt sehr sparsam bin. Außerdem shoppe ich am liebsten für Sophia, Lucas zieht ja keine rosa Sachen an.

Zum Thema Teilen: Tobias und ich haben uns ewig ein Zimmer geteilt – gefühlt, bis ich 18 war. Bei seinem ersten Mal war ich quasi live dabei, also nicht direkt, aber direkt hinter der dünnen Wand, Ohrenzeuge also. Ich hatte damals Angina, bei ihm ging es eher um Vagina …

Wir hatten früher echt nicht viel, aber wir sind immer ordentlich angezogen herumgelaufen. Darauf hat Mama Iris Wert gelegt. Damals habe ich gelernt, dass es echt coole Klamotten in günstigen Läden gibt und man kein Vermögen ausgeben muss, um einigermaßen gut gestylt auf die Straße zu gehen. Gut – mit einer Ausnahme: Bei Schuhen werde ich echt schwach und bekomme plötzlich Sehschwäche, wenn ich aufs Preisschild gucke. Manchmal wundere ich mich dann zu Hause, wo die ganze Kohle geblieben ist. Muss wohl ein Komma übersehen haben.

Ach ja, und noch eine kleine Story zum Thema Ernährung früher. Meine Mutter hat ja mit 17 meinen Bruder bekommen. Und damals hat man sich noch nicht so viele Gedanken um Ernährung gemacht und nicht so viel Theater. Jedenfalls hat sie Tobias gerne Apfelsaft gegeben, in rauen Mengen, schmeckt ja auch. Jahre später, ich war 14 oder 15, wollte ich meinem Freund meine Milchzähne zeigen. Meine Mama hat alle Milchzähne von uns Kindern in einem Holzkästchen aufbewahrt. Ich habe sie gefragt: „Mama, welche sind denn meine?“ „Na, die verfaulten gehören deinem Bruder“, war die Antwort. Deswegen habe ich Sophia so gut wie nie Apfelsaft trinken lassen.

Was ich sonst noch anders machen will als Mama Iris? Ich fand es schlimm, dass sie so oft geheiratet hat und dass die Typen dann immer Papa bei mir spielen wollten. Das wird’s bei mir nicht geben. Sollten Lucas und ich je auseinandergehen, werde ich ihr sicher keinen Ersatzpapa vorsetzen. Sie hat ja schon einen richtigen und der ist perfekt.

Nervig fand ich außerdem diese ständigen Schulwechsel, weil wir so oft umgezogen sind. Das will ich Sophia auch ersparen. Ich fände 
es schön, wenn sie in dem Ort, wo sie jetzt in die Vorschule geht, bleiben kann, bis sie 18 ist. Gut, oder? Ich will, dass in ihrem Leben Konstanz und Verlässlichkeit eine große Rolle spielen. Klingt total spießig, ich weiß, aber das möchte ich für meine Sophia. Das gibt ihr hoffentlich Sicherheit – und dass sie weiß, dass sie sich immer zu 10000000000 Prozent (was für eine Zahl ist das jetzt?) auf mich verlassen kann.

Eines muss ich jetzt doch mal sagen: Mama Iris, ich habe größten Respekt vor dir, wie du das damals mit drei Kindern gewuppt hast, ohne Kohle, mit eisernen Nerven und einer Wahnsinnsenergie – echt stark. Ich hätte das nicht so hingekriegt. Danke.
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Sechs Katzenberger-Mama-Hacks

Das Wort „praktisch“ habe ich ja jetzt in meinen Wortschatz aufgenommen …

1. Kaugummi

Sophia hat sich einen Kaugummi ins Shirt geklebt? Das ist wirklich das Allerekligste … Aber – null problemo! Ich stecke das gute Stück in den Gefrierschrank, dann lässt sich das lästige Klebebiest nach ein paar Stunden ganz einfach rausbrechen.

2. Puppenhaare

Die Haare von Sophias Lieblingspuppe sind verfilzt? Am besten mit Babyshampoo waschen und danach ein bisschen Spülung ins Haar geben. Anschließend gut durchkämmen und alles mit kaltem Wasser wieder rausspülen. Achtung: Die Haare von 
Susi/Lucy/Luna/Tina (oder wie auch immer sie heißt) auf keinen Fall mit dem Handtuch rubbeln, denn dann gibt’s gleich neue Knoten. Stattdessen das Wasser gut ausdrücken und das Haar lufttrocknen lassen.

3. Glitzer-Alarm

Sophia hat mal wieder überall Glitzer verteilt oder wie neulich mit ihren Freundinnen das Wohnzimmer in einen funkelnden Prinzessinnenpalast verwandelt? Einen Staubsauger könnt ihr hier echt vergessen. Ich hole dann die Fusselrolle raus. Rollen, rollen, rollen – und weg ist der Glitzer. Eigentlich schaaaaade …

4. Knete

Knete ist ein Riesenthema bei uns. Knete findet sich bei uns im Bett und in den Klamotten – ich hatte sogar mal Knete in der Poritze und habe auch schon Knete mitgetrunken, kam direkt so wieder raus. Da hatte ich zum ersten Mal im Leben rosa Stuhlgang. Wie ihr Knete wieder rauskriegt aus den Klamotten und aus dem Sofastoff? Leider ist das wirklich mühsam: Erst mal so viel wie möglich davon wegkratzen (was habe ich da schon geflucht, wenn mir ein Fingernagel dabei abgebrochen ist. Deswegen nehme ich jetzt immer ein stumpfes Messer). Dann lege ich in der Regel einen Plastikbeutel mit Eiswürfeln auf die Reste. Nach etwa 20 Minuten kann man die bröselige Knete rausbürsten. Eine Freundin von mir schwört darauf, die Stellen, in denen sich die Knete festgefressen hat, zu föhnen. Und dann, wenn sie weich geworden ist, saugt sie sie mit einem Küchentuch auf. Ihr könnt ja beides mal ausprobieren.

5. Wechselkleidung (was für ein praktisches Wort!)

Es vergeht kaum ein Tag, an dem ich mir keine Flecken auf Jeans oder Shirt hole. Sophias Eis tropft auf die Bluse, ein Stück Pizza fällt mir auf die Jeans. Ich rutsche auf dem 
Spielplatz aus und die braunen Flecken am Po sind wirklich nicht besonders sexy … Deswegen habe ich immer Klamotten zum Wechseln dabei und im Auto einen kleinen Vorrat. Hinten im Kofferraum ist so ein Fach (ich dachte immer, das ist für Warnwesten), da kannst du eine Tasche mit Klamotten wunderbar verstauen.

6. Schokoriegel

Manchmal habe ich eine gelblich-weiße Gesichtsfarbe wie ein Baguette, weil ich Hunger habe. Und dann werde ich gefragt: „Geht’s dir gut?“ Eigentlich müsste ich dann sagen: „Ja, ich habe nur Hunger!“ Deswegen habe ich immer Schokoriegel dabei. Schlechte Laune macht hässlich, und wenn man hungrig ist, hat man oft schlechte Laune. Der geilste Lipgloss bringt dir nix, wenn du ein Gesicht ziehst wegen deines Hungers. Von Sophia will ich gar nicht erst reden, dagegen bin ich harmlos. Und man hat nun mal nicht immer klein geschnittene Möhrchen und Gürkchen griffbereit (Mann, jetzt gibt es wieder Ärger mit den Supermamas!), dafür aber Schokoriegel. Inzwischen kommen Sophias Freunde auf dem Spielplatz schon zu mir gerannt, weil sie genau wissen, was ich dabeihabe.
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11.

Ich geb’s zu, ich bin eifersüchtig



Okay,
 ich geb’s zu: Ich bin manchmal eifersüchtig, ein gaaaanz kleines bisschen. Dann fahr ich meine Katzenkrallen aus und die sind scharf, das könnt ihr mir glauben. Ich erzähl euch mal, was mir neulich passiert ist. Ich gehe im Wohnzimmer an Lucas’ Laptop vorbei und sein E-Mail-Programm ist offen. Normalerweise gucke ich da nie drauf, aber irgendwie drehte sich mein Kopf plötzlich wie von selber nach rechts und meine Augen klebten wie magisch am Bildschirm. Und was sah ich da? Eine ExFreundin hat Lucas geschrieben: „Hi, Sunshine!“ Wie es ihm denn so gehe. Mit Kuss-Smiley und so. Ich sofort auf hundertachtzig. Ups, da kleckert auch noch der Kaffee auf die Tastatur und ich bin schnell raus aus dem Zimmer. Ich war so sauer! Was bildet die sich ein?

Während ich die Betten neu bezogen habe (Lucas schläft ja gerne drei Wochen lang im selben Mief), hörte ich ihn schimpfen: „Mein Computer – was für eine Riesensauerei! Wer war das?“

Ich spielte das ahnungslose Blondinchen und meinte, keine Ahnung, ich wäre mit Hausarbeit beschäftigt gewesen.

Aber mal ehrlich: Ich bin schon eifersüchtig. Wer ist das nicht?

Ich finde, man muss echt aufpassen mit der Liebe. Wenn man ein Superpaar ist, wird man irgendwann Supereltern – und dann zu einem Superteam. Dann ist man nicht mehr das Superpaar, sondern eben die Superfamilie – und das ist echt schlecht, wenn man sich auf einmal nur noch als Eltern sieht. Klar wird der Sex weniger. Bei Lucas und mir geht manchmal wochenlang nix, weil wir es einfach vergessen. Man hat ja nicht immer Bock … und wir hängen oft zusammen. Manchmal schafft Entfernung mehr Nähe, deswegen klappt’s meistens besser, wenn ich mal weg war. „Ich liebe dich“ sagen wir uns natürlich weniger oft als früher. Am Anfang schrieben wir uns viele Whatsapp-Nachrichten und kleine Notizen … und irgendwann ist es dann auch Liebe, wenn man für den anderen den Klopapiervorrat auffüllt. Man muss es nicht immer aussprechen! Meiner Tochter sag ich es natürlich jeden Tag und sie antwortet: 
„Mama, ich lieb dich auch.“ Sophia wäre übrigens der einzige Name, den ich mir je tätowieren lassen würde.

Trotzdem frage ich mich manchmal, ob ich als Mama ein genauso heißer Feger bin für Lucas wie früher einmal, wenn ich meine High Heels immer öfter gegen Turnschuhe austausche und bequeme Sportklamotten trage. Es gibt ja Mamas, die putzen anscheinend in 12-Zentimeter-Stilettos und engem Kleid das Bad oder flirten damit hinter dem Staubsauger mit ihrem Liebsten, doch dafür bin ich zu faul. Klar brezel ich mich gerne auf, aber doch nicht dauernd. Lucas soll mich schließlich auch lieben und sexy finden, wenn ich meine heiß geliebten Jogginghosen trage. Ich liebe ihn schließlich auch, obwohl er seine dreckigen Socken überall rumliegen lässt.

Viele Mädels finden Lucas toll und schreiben ihm. Und mein Mann ist immer so nett, der denkt sich nichts Böses. Eine Kollegin fing plötzlich an, Lucas zu schreiben und ihm ihr Herz auszuschütten. Da hab ich mir noch nicht viel dabei gedacht – bis ich gemerkt habe, dass sie ihm Bilder schickt, auf denen sie im Bad in Negligé und High Heels posiert. So was macht man doch nicht ohne Hintergedanken, oder? Ich hab Lucas gefragt, warum sie das tut. Die Antwort meines geliebten naiven Ehemanns: „Die wollte mir nur zeigen, dass sie wieder High Heels tragen kann, sie hatte sich doch den Fuß gebrochen.“

„Ach“, hab ich zu ihm gesagt, „und das macht sie in Unterwäsche?“

Lucas meinte, das sei ihm völlig egal. Aber ich war echt sauer auf die Frau.

Eigentlich interessiert mich Lucas’ Handy nicht sonderlich. Aber wenn es auf dem Tisch liegt und er kriegt ab einer bestimmten Uhrzeit eine SMS oder Whatsapp-Nachricht, bin ich schon neugierig und gucke, wenn es auf dem Tisch liegt.

Bei Sophia gucke ich später bestimmt auch, wenn sie Nachrichten kriegt. Klar, meine Mutter fand ich früher immer nervig, wenn sie mich ständig gefragt hat: „Wem schreibst du? Wer schreibt dir? Wer hat da gerade angerufen?“. Aber seit ich Sophia habe, kann ich das total nachvollziehen.

Lucas’ Handy hat Gesichtserkennung, bei meinem Handy hatte 
ich allerdings das Problem, dass es morgens gerne mal verkündete: „Face-ID nicht erkannt.“ Ist euch das auch schon passiert? Das ist echt deprimierend … Ich sehe anscheinend morgens so mies aus, dass mich nicht mal mein eigenes Handy erkennt. Danke, lieber Lucas, dass du das jeden Morgen auf Anhieb hinbekommst, auch wenn ich anscheinend nach dem Aufwachen wie ein völlig fremder Mensch aussehe …

Ich musste also diese Face-ID abschalten. Eine riesige Frechheit. Beinahe hätte ich mich beim Handyhersteller beschwert, aber dann dachte ich mir, vielleicht sehe ich nach dem Aufwachen wirklich ganz anders aus als sonst.

Zurück zu Lucas’ Handy, das ich mir unbedingt mal genauer anschauen wollte. Nur: Meine Ähnlichkeit mit Lucas hält sich in Grenzen. Plan A: Ich halte es ihm ran, wenn er schläft, schleich mich dann damit raus und … Tja, und was mach ich, wenn er dabei aufwacht? Wie erkläre ich ihm, dass ich wie Dani Bond beziehungsweise James Katzenberger sein Telefon knacken will? Und warum? Nee, den Plan hab ich schnell wieder verworfen. Und bin zu Plan B übergegangen. Dafür musste ich allerdings warten, bis Sophia auf seinem Handy Youtube guckte, was sie normalerweise abends darf – natürlich nur unter Aufsicht und höchstens zwölf Minuten. Als Lucas gerade nicht in der Nähe war, hab ich mit Sophia also kurz die Handys getauscht. Sie spielt mit meinem, ich spiele mit dem von Lucas.

Und ich habe der lieben Kollegin eine Sprachnachricht geschickt:

„Hallo, liebe X, ich hoffe, dir geht es gut. Nicht wundern, hier ist Daniela, nicht der Lucas. Ich wollte dir nur sagen, dass meine Tochter immer Youtube guckt auf Lucas’ Handy. Und die bekommt dann mit, welche Fotos du meinem Mann schickst. Ich möchte dich bitten, das noch mal zu überdenken, weil meine Tochter mich eben gefragt hat, wer du bist und warum du nur eine Unterhose anhast. Deswegen lass das mal lieber … Ich hab sonst natürlich gar nichts dagegen, dass ihr Kontakt habt.“

Miau, das hat gesessen. Ich habe seitdem nichts mehr von irgendwelchen Fotos der Kollegin an Lucas mitbekommen.

Diese Kollegin hab ich natürlich blockiert. Ich hingegen wurde 
von Heidi Klum blockiert, und zwar aus einem völlig bescheuerten Grund. Ich hab ein Foto von ihr für Instagram nachgestellt. Könnt ihr euch erinnern? Heidi hat dieses superscharfe Bild gepostet im Bikini mit High Heels auf einer Treppe von hinten mit einem strahlenden Stern auf dem Po, sah echt supersexy aus. Ich habe auch so ein Bild von mir gemacht – war natürlich bei Weitem nicht so sexy wie Heidis – und daruntergeschrieben: „Bei Heidi sieht das einfach tausendmal besser aus.“ Ich verstehe wirklich nicht, warum sie mich daraufhin blockiert hat. Im Gegensatz zu dieser Kollegin von Lucas hab ich weder ihren Mann angemacht noch sie beleidigt.

Wie ihr vielleicht gemerkt habt, bin ich ein bisschen eifersüchtiger als Lucas. Der wird dann ganz still und spricht nicht mehr, wenn er eifersüchtig ist, als ob er mir sagen will: „Du bist meine Worte nicht wert.“

Lucas findet Jennifer Lopez gut und Gwen Stefani. Und er folgt auf Instagram einigen dieser gut aussehenden dunkelhaarigen Fitness-Frauen und Sängerinnen. Das ist schlecht für mich, denn das heißt: Eigentlich steht er auf Dunkelhaarige und ich bin eine Art Ausrutscher (weiß ja nicht jeder, dass ich eigentlich dunkelhaarig bin). Ich bitte ihn immer, auch ein paar Blonden zu folgen. Ich trau mich allerdings oft nicht, jemandem zu folgen, den ich gut finde. Es ist ja heute so: Wem du auf Instagram folgst, den findest du gut, von dem willste was. Wenn eine Frau einem Mann folgt, heißt das in der Regel: Den finde ich scharf. Ich bin da wahrscheinlich zu spießig.

Mir ist es jedenfalls wichtig, dass ich Lucas immer noch als meinen Lucas sehe und nicht nur als Sophias Papa, und er soll mich gefälligst auch noch heiß finden. Hab ich doch recht, oder?
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12.

MeToo schon im Kindergarten – spinnen die?



Ich
 will mich jetzt nicht ewig über die #MeToo-Diskussion auslassen. Aber ich werde natürlich auch gefragt, ob es mich nervt, wenn ein Typ auf meine Brüste starrt oder mir auf den Arsch guckt (nee, stört mich nicht).

Lucas ist vielleicht ein bisschen Macho, aber auch ein totaler Gentleman. Er hält mir die Tür auf und hilft mir in den Mantel. Und ich finde das schön. Ich lasse mir auch gerne von anderen Männern die Tür aufhalten und in den Mantel helfen, ohne dass ich danach darüber nachdenke, ob ich dadurch keine unabhängige Frau mehr bin.

Schlimmer finde ich, dass jetzt allen Ernstes irgendwelche Tussis fordern, man solle sich nicht mehr schminken. What? Ich will doch nicht den ganzen Tag wie Kuhscheiße aussehen! Und man soll keine enge Kleidung mehr tragen, sondern nur Sackartiges … damit man nicht auf seinen Körper reduziert wird und als „scharfe Schnitte“ wahrgenommen wird?

A: Ich bin gerne eine scharfe Katze beziehungsweise scharfe Schnitte.

B: Okay, enge Kleidung ist Geschmackssache, ich liebe sowieso meine Jogginghosen und meine Hoodies, aber ab und zu will ich mich schon mal aufbrezeln, nicht nur für meinen ziemlich gut aussehenden Ehemann, sondern auch für mich.

Und kein Make-up? Nix Katze-Killerwimpern und sexy Lippenstift? Das bringt doch nix! Frauen ohne High Heels und Lippenstift werden also nicht mehr blöd angemacht oder angegrabscht? Halte ich für Quatsch.

Kann man nur für die Rechte der Frauen eintreten, wenn man sich nicht schminkt? Und darf man seinem Mann oder Freund nicht gefallen wollen?

Das nervt mich an dem Emanzengerede manchmal und am Geschimpfe auf die Kerle. Du brauchst zum Kinderkriegen nun mal einen Mann – selbst wenn du dir Samen von der Samenbank holst.

Und eines muss ich euch auch sagen: Für mich sind nicht nur die Männer die Bösen. Ich weiß von Lucas und seinen Freunden, dass es manche Frauen ebenfalls drauf anlegen, vor allem, wenn sie denken, dass ein Typ Geld hat oder ein bisschen berühmt ist. Ich weiß zum Beispiel, dass S. (nein, ich nenne keinen Namen) mit Lucas in die Kiste wollte oder dass die Frau von J. ihn an sein bestes Stück gefasst hat. Wenn Frauen was wollen, gehen sie ebenfalls ganz schön ran, auch wenn Mann das nicht will.

Natürlich ist mir klar, dass viele Frauen von Männern schlecht behandelt worden sind und weiterhin werden, und das ist richtig ekelhaft. Da sollte jede Frau sofort laut aufschreien, das geht gar nicht.

Aber wenn die Diskussion jetzt schon im Kindergarten losgeht und manche Mamas den kleinen Eric zur Sau machen, weil er das Töchterchen rein freundschaftlich auf die Wange geknutscht hat, oder bei jeder Umarmung gleich Schlimmstes gewittert wird, ist das meiner Meinung nach etwas übertrieben. Wenn Sophia es sich auf Lucas’ Schoß gemütlich macht, bekommen die Schnappatmung. „Ist Ihre Tochter nicht zu alt dafür?“ Nein, ist sie nicht, sie liebt halt ihren Papa. Und wenn sie mit 27 immer noch auf seinem Schoß sitzen will, darf sie das. Ich habe letztens mitbekommen, wie eine Mama aus Sophias Kindergarten von der Erzieherin verlangt hat, dass Mädels und Jungs getrennt spielen sollen, damit nichts passieren kann. Ernsthaft?

Versteht mich nicht falsch, natürlich sollte man immer wachsam sein – aber doch nicht hysterisch! Und ein dreijähriger Junge, der sich das Sofa mit seiner Spielgefährtin teilt, macht daraus noch keine Besetzungscouch.
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13.

Schönheit kommt nicht (nur) von innen



Also,
 die größte Weisheit gleich zu Beginn des Kapitels: Ich werde älter. Und nein, ich gehöre nicht zu den Frauen, die jedes Gramm an sich lieben, die sich darüber freuen, wenn sie eine neue Delle an ihrem Oberschenkel oder an ihrem weichen Schwabbeloberarm entdecken, definitiv nicht. Und das, obwohl mein Mann, der ja Halbgrieche ist, auf Kurven steht. Lucas mag keine Hungerhaken und er liebt tolle Rundungen.

„Ich will gar nicht, dass du zu viel trainierst“, sagt der gerne mal. „Dann ist nachher dein toller Po weg.“ Pfff, als ob „zu viel trainieren“ bei mir das Problem wäre. Er meint immer: „Schatzi, sei lieber ein bisschen proper, an dir müssen Kurven sein.“ Eigentlich sollte ich froh sein, dass ich so einen Mann habe und nicht einen, der mir früh um sechs den Wecker stellt und ruft, „Hopp, hopp, ab aufs Laufband!“ und mir schon die Waage im Bad zurechtgerückt hat. Es soll Männer geben, die ein Gewichtstagebuch ihrer Frau führen – das wäre mein absoluter Albtraum. Ich würde mich sofort scheiden lassen wegen unüberbrückbarer Differenzen.

Tja, ab einem gewissen Alter musst du dich als Frau leider entscheiden: Fett oder Falten? Man liest immer: Wenn du Mama wirst und wissen willst, wie du nach der Schwangerschaft aussiehst, guck dir deine eigene Mama an. Das habe ich getan – ihr kennt sie ja auch … Deswegen habe ich mir im achten Monat schon mal ein 10-Jahres-Abo im Fitnessstudio gesichert. Und das Abspeckprogramm nach der Geburt, ihr wisst es ja, war nicht einfach für mich.

Es gibt Mamas, denen ist das alles egal, die stehen zu ihrem Körper. Andere haben während der Geburt schon die nächsten Termine beim Schönheits-Doc geplant. Ich liege irgendwo zwischen diesen beiden Positionen. Natürlich will ich wieder gut aussehen, aber es gibt Wichtigeres im Leben: dass es meiner Sophia gut geht, dass sie glücklich ist – und dass Lucas und ich glücklich sind.

Apropos Schönheitsbehandlungen: Ich habe meine Kaiserschnittnarbe lasern lassen. Die war nach zweieinhalb Jahren 
immer noch nicht richtig zusammengewachsen und an manchen Stellen wulstig und rot. Ihr könnt euch nicht vorstellen, was ich dafür auf Instagram und Facebook für einen Ärger bekommen habe. Ein richtig mieser Shitstorm war das. Da schreiben die Leute doch tatsächlich: Ich solle diese Narbe mit Stolz tragen! Warum das denn bitte? Die riesige fette Narbe hat nichts mit Stolz zu tun. Ich habe mich damit unwohl gefühlt und fand sie hässlich. Ich verstehe echt nicht, warum Leute so übergriffig sein müssen. Ist doch nicht deren Körper und deren Business. Und ich liebe meine Tochter auch mit einer schönen, gelaserten Narbe über alles.

Das mit dem Speck ist nicht das einzige Problem, wenn man älter wird. Neulich habe ich in der Buchhandlung ein Werk im Regal gesehen mit dem Titel „Können Falten Freunde sein?“. Ehrlich gesagt – nein! Meine besten Freunde werden sie jedenfalls nicht. Ich bin jetzt 33 und eine begeisterte Ex-Solariumgängerin (ihr könnt euch vorstellen, was das für die Faltenbildung bedeutet) und finde mich leider nicht toootal schön mit Falten, Augenringen und hängenden Brüsten. Gut, die hängen noch nicht so sehr, sondern sind höchstens ein bisschen abgesackt, vielleicht zwei Etagen, mehr nicht. Aber eigentlich sind meine Brüste noch völlig okay – was man von meinen Augenringen nicht behaupten kann: dunkle Krater, die sich superfies unter meinen Augen eingegraben haben und auch mit noch so vielen Gurkenscheiben, die ich da drauflege, nicht vollständig verschwinden.

Ich habe also im Internet ein bisschen gegoogelt und was voll Gruseliges entdeckt, was jedoch Wunder wirken soll. Es nennt sich Vampir-Lifting oder Dracula-Lifting und alle Promis schwören drauf. Und es hilft genau gegen meine Gesichts-Problemzonen: gegen Augenringe, Falten und überhaupt alles, was alt und hässlich macht. Im Internet findet man etliche Fotos von Stars wie Kim Kardashian, die es schon ausprobiert haben und sich mit blutverschmierten Gesichtern gepostet haben. Igitt! Richtig ekelhaft. Aber je mehr ich darüber gelesen habe, desto angefixter war ich. Also beschloss ich, diese blutige Methode auszuprobieren. Es funktionierte so: Mir wurde Blut abgezapft, das wurde dann irgendwie gerührt und geschüttelt und mir nachher mit einer Nadel unter die Gesichtshaut 
gespritzt. Hat wirklich kaum wehgetan und das Ergebnis war – mega! Nach ein paar Tagen waren die schrecklichen Ringe fast weg und ich sah so frisch aus wie seit ungefähr 20 Jahren nicht mehr. Muss ich mich jetzt schämen, weil ich nicht zu meinen Falten stehe? Ich finde nicht.

Außerdem habe ich mir mal Botox unter die Achseln spritzen lassen, weil ich das Gefühl habe, dass ich sehr viel schwitze … und dann auch stinke. Nach dieser Botox-Spritze hatte ich drei Monate Ruhe. Eventuell mache ich das wieder. Dann sagt meine Tochter vielleicht nicht mehr so oft Stinki zu mir …
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Meine sechs Beauty-Hacks nach durchwachten Nächten

Bei Eltern fallen ausgiebige Tiefschlafnächte bekanntlich aus. Lucas macht das nichts aus. Er steht morgens auf, geht zum Bäcker und wird wieder mal 15 Jahre jünger geschätzt, als er ist. Bingo.

Und ich? Sehe am Morgen danach aus, als ob ich acht Jahre lang jeden Abend durchgefeiert hätte und danach noch eine Herde Elefanten über mein Gesicht getrampelt wäre. Geht es euch manchmal auch so? Hier meine sechs Ratzfatz-Beauty-Tricks, um am nächsten Morgen Schadensbegrenzung zu betreiben.

1. Rotes Lipgloss

Und zwar nicht nur auf die Lippen, sondern auch auf die Bäckchen.

2. Meine künstlichen Killerwimpern

Wer achtet schon auf fiese Augenringe, wenn es klimper-klimper macht? Traurige Furchen – und tschüss!

3. Kühlen, kühlen, kühlen

Wenn die Augen geschwollen sind: Was Tiefgefrorenes in ein Handtuch wickeln und auf die dicken Polster unter den Augen pressen. Es gibt auch diese ultraschicken Augenmasken (meine nimmt Lucas aber immer). Und noch ein Tipp: Speisequark hilft super gegen Augenringe. Mischt kalten Quark (so zwei bis drei Esslöffel) mit einem Spritzer Zitronensaft und etwas Olivenöl. Lasst diese Mischung etwa 20 Minuten auf der Augenpartie einwirken.

4. Ice Bucket Challenge light

Füllt eine Schüssel oder ein Waschbecken mit Eiswürfeln und reibt euer Gesicht dreimal hintereinander 20 Sekunden damit ein.

5. Concealer

Ohne den kann ich nicht leben, das ist die Wunderwaffe überhaupt! Wer zu starken Augenschatten neigt, sollte einen passenden Concealer immer griffbereit haben. Dieser sollte eine Nuance heller als der eigene Hautton sein. Damit kann man auch prima ein Pickelchen abdecken.

6. Schnell strahlend!

Unbedingt Moisturizer oder Foundation mit Schimmerpartikeln verwenden, das verleiht der Haut Glow! Ich staube auch gerne noch ’ne Ladung Glitzerpuder drauf.
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14.

Ein typischer Tag im Haushalt Katzenberger-Cordalis


7:00 Uhr

Mein Wecker klingelt. Ich mache ihn aus.

7:15 Uhr

Der Wecker klingelt wieder. Ich mache den Wecker noch mal aus.

7:30 Uhr

Sophia und Lucas torkeln etwas verpennt aus dem Schlafzimmer. Ich folge noch verpennter. Wir gehen ins Bad. Natürlich nicht ins selbe. Wir Mädels haben ein Katzenbad für uns. Lucas muss ins Katerbad. So sehr ich Lucas liebe, Männer pinkeln anders als Frauen und das riecht auch strenger. Der darf gerne essen, was er will, aber ich möchte nicht mitkriegen, wie er es wieder loswird. Viele sagen ja, es gibt nichts Schöneres, als morgens mit seinem Partner im Bad zu stehen. Nee, ich hasse dieses gemeinsame Aufs-Klo-Gehen. Lucas hat morgens immer sofort gute Laune, während ich ein absoluter Morgenmuffel bin. Ich brauche morgens meine Ruhe. Das ist die einzige Privatsphäre, die ich mir erhalten habe.

7:45 Uhr

Lucas zieht Sophia an, während ich das Frühstück mache. Ich schmiere Brote und es gibt Bananen und Nüsse. Oder ich ziehe Sophia an und wir diskutieren zehn Minuten über das richtige Outfit. Dann macht Lucas Frühstück. Danach fahren wir sie zusammen in den Kindergarten.

8:15 Uhr

Theoretisch hätten wir jetzt Zeit für uns. Praktisch muss Lucas oft ins 
Tonstudio oder wir stecken in irgendwelchen Fernsehprojekten, die wir vorbereiten. Ich muss mich heute intensiv um meine Posts und zwei Interviewanfragen kümmern, die reingekommen sind. Und Wäsche waschen.

12:00 Uhr

Ich räume auf, staubsauge und versuche, alle Legosteine unter dem Sofa zu finden, die Sophia dort verloren hat. Danach essen Lucas und ich was zusammen. Oder er vergisst mal wieder die Zeit beim Musikmachen. Ich telefoniere mit meinem Management, bespreche neue Projekte, vereinbare Termine für ein Fotoshooting, suche Flüge raus und trete auf ein spitzes Legoteil. Das hat noch gefehlt.

15 Uhr

Die Vorschule ist aus. Sophia geht danach zu einer Freundin, die ihren Kindergeburtstag feiert. Ich blättere in ein paar Zeitschriften und stoße auf eine Story über die Cinderella-Diät. What? Das klingt wie perfekt für mich. Dünn werden und dann auch noch aussehen wie Cinderella, eine richtige Prinzessin. Doch beim Lesen stelle ich schnell fest: Ähm, sicher nicht. Was so märchenhaft klingt, stellt sich als echter Horrortrip heraus – und ist überhaupt nicht katzentauglich. Die Diät stammt aus Japan und irgendwelche armen Japanerinnen haben sich damit auf Untergewicht runtergehungert. Totaler Blödsinn! Und supergefährlich. Da lob ich mir meine Milchschnitte – und ab und zu ein Löffelchen Nutella.

16 Uhr

Ich telefoniere mit einer Freundin aus der Pfalz. Wir quatschen über Typen. Beziehungsweise: Sie quatscht. Viele meiner alten Freundinnen haben noch keine Kinder. Und alle sind bei Tinder. (Wahrscheinlich bin ich Blondie wieder die Letzte, die festgestellt hat, dass Kinder und Tinder sich reimt.) Jedenfalls gehen wir kurz auf 
Facetime. Und sie zeigt mir, wie sie durchwischt auf der App. Nein, nein, nein, vielleicht – das ist wie beim Shoppen. Über mich machen sich meine Freundinnen immer ein bisschen lustig und behaupten, dass ich spießig bin. Danach wasche ich eine Maschine Wäsche. Ich muss schließlich ins Klischee passen.

18 Uhr

Lucas holt Sophia vom Kindergeburtstag ab. Das mache ich nicht so gerne. Ich habe immer ein bisschen Angst, dass jemand enttäuscht von mir ist, weil ich nicht sofort munter drauflos quatsche. Eigentlich bin ich eher schüchtern. Außerdem hatte ich neulich eine doofe Diskussion mit einer anderen Mutter. Als ich Sophia vom Kindergeburtstag abgeholt habe, hat sie gleich gefragt: „Und? Wann kommt das zweite?“ Und als ich dann ein bisschen gestottert habe, hat sie gleich nachgebohrt: „Soll Sophia etwa Einzelkind bleiben? Das ist aber ziemlich egoistisch.“ Was sich manche Leute so rausnehmen … echt unverschämt. Ist ja nicht so, dass wir es nicht probieren würden.

18:30 Uhr

Sophia hat Gott sei Dank schon zu Abend gegessen. Kochen ist wie gesagt nicht so meine Stärke, obwohl ich echt besser geworden bin. Hätte mir vor Jahren einer prophezeit, dass ich mal meine eigene kleine Familie bekochen würde, den hätte ich für verrückt erklärt. Ich versuche heute mal mein Glück mit Nägelschneiden bei Sophia. Dafür habe ich extra eine neue Schere gekauft, rosa und mit Püppchen drauf. Und – o Wunder! Es klappt viel besser als vorher.

19 Uhr

Sophia und Lucas sitzen gemütlich auf dem Sofa und schauen eine von Sophias Serien. Ich hänge Wäsche auf.

20 Uhr

Lucas bringt Sophia ins Bett. Ich quatsche noch ein bisschen mit ihr und suche verzweifelt ihr Lieblingsbuch.

21 Uhr

Lucas ist neben Sophia im Bett eingeschlafen. Ich checke meine E-Mails. Es läuft nichts Gescheites im Fernsehen, also gucke ich mal wieder „Vom Winde verweht“. Ich liebe die Szene, in der Scarlett sich aus einem Vorhang von Tara ein grünes Kleid schneidert, um Rhett zu beeindrucken, weil sie Geld von ihm will nach dem Krieg. Und diese grauenhafte Szene, als Bonnie vom Pferd fällt – seitdem sind mir Pferde echt unheimlich. Den Film könnte ich trotzdem immer und immer wieder sehen. Rhett Butler – schmacht! Nicht, dass ihr jetzt lacht, aber manchmal denke ich, unser Leben ist auch ein bisschen wie „Vom Winde verweht“. Ich bin ab und zu eine Ziege und Lucas ist der lässige gut aussehende Macker. Ich mach Drama und er bleibt cool. Die Filmdialoge kann ich fast schon mitsprechen. „Ich liebe dich, wie ich noch keine andere geliebt habe, und ich habe länger auf dich gewartet als auf jede andere Frau.“ Oder: „Gott schütze den Mann, der dich wirklich liebt.“ Besser kann man nicht einschlafen.
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15.

Und wann kommt das zweite Kind?



Neulich
 ist mir mal wieder was Peinliches passiert. Ich war nachmittags im Supermarkt und wollte danach Sophia von der Vorschule abholen in meinen gemütlichen Klamotten: graue Jogginghose, rosa Sweatshirt, voll bequem. Da kommt mir eine Mama entgegen, die ich aus Sophias Kindergarten kenne. Während ich im easy Sofalook meinen Einkaufswagen vor mir herschiebe, trägt sie ein enges chices Kleid und hohe Schuhe. Ich fühle mich gleich schlecht. Ob die jetzt denkt, dass ich mich total gehen lasse? Wir grüßen uns freundlich. Natürlich scannt sie mein Outfit – pffff – und strahlt dann plötzlich übers ganze Gesicht. „Sophia kriegt ein Geschwisterchen?“

Mir fällt das Lächeln sofort aus dem Gesicht. „Äh, nein, warum?“

„Oh, tut mir leid, ich dachte … Sind wahrscheinlich nur deine weiten Klamotten. Wolltet ihr nicht ein zweites Kind?“

Ich, superzickig, wollte ihr am liebsten die Meinung geigen, zum Beispiel: „Was geht dich das an, du Schnepfe? Außerdem bin ich gar nicht so dick.“ Frechheit!

„Es ist nicht so einfach“, hab ich dann gesagt und meinen Einkaufswagen ganz schnell weitergeschoben.

Es ist nicht so einfach … Das ist meine Standardantwort geworden auf Nachfragen dieser Art, und die kommen ja ständig. Du musst dir leider tausend Gründe einfallen lassen, damit du beim Thema „zweites Kind“ nicht verurteilt wirst, und könntest ständig ein schlechtes Gewissen haben.

„Du solltest jetzt langsam mal nachlegen, sonst ist der Abstand zwischen Sophia und ihrem Geschwisterchen zu groß. Sonst können die nichts miteinander anfangen.“

„Ach, die arme Sophia ist ein Einzelkind? Du solltest auch mal an deine Tochter denken. Wenn du irgendwann nicht mehr bist, hat sie wenigstens Geschwister.“ Wie bitte? Sophia ist schließlich nicht Robinson Crusoe, die hat Freunde – und irgendwann wahrscheinlich selber Familie. Aber in unserer Gesellschaft ist ein Kind ein bisschen 
wie kein Kind. Immer muss man sich dafür rechtfertigen, dass man nicht sofort nach der Geburt von Nummer 1 anfängt, an Nummer 2 zu arbeiten. Neulich hat sogar jemand zu mir gesagt: „Eine Familie ist man doch erst, wenn man zu viert ist, oder?“ Das fand ich richtig fies. Als könnte man einfach ein Kind auf Knopfdruck bekommen. Gerade diese Supermütter geben einem gerne das Gefühl, mit einem Kind dürfte man überhaupt nicht mitreden. Zum Beispiel hab ich im Kindergarten einmal der Erzieherin erzählt, dass Sophia sich zwei Nächte zuvor übergeben hat. Die Mutter, die neben mir stand, ist sofort reingegrätscht: „Das ist ja gar nichts! Bei uns spucken dann immer gleich alle drei. Eines … pffff …“

Manchmal habe ich den Eindruck, die Leute hätten es am liebsten, wenn wir so eine Art Trapp-Familie wären. Ich wäre also die ehemalige Nonne Maria (passt doch, oder?), Lucas der gut aussehende Baron Trapp und gemeinsam mit unseren Kindern würden wir singend um die Welt ziehen. Cordalis-Katzenberger-Trapp. Leider hält sich Sophia meistens die Ohren zu, wenn ich anfange zu singe. Gut, die Trapps hatten zehn Kinder. Bei uns würden sich die Leute wahrscheinlich mit vier Kids zufriedengeben. Aber viermal schwanger, viermal Pickel und Dutzende von Kilos rauf – hallo, Fressattacken – und hoffentlich nach der Geburt wieder runter, viermal monatelanges Brustwarzenjucken? Und diese Stimmungsschwankungen, die ich nach der Geburt hatte, das war echt nicht lustig. Klar wäre ein kleiner Konstantin toll, aber ich will mein Leben nicht danach ausrichten, dass ich bei jedem Eisprung panisch zu Lucas renne. Wenn es passiert, passiert es – und wenn nicht, auch nicht schlimm. Die Aufstockung der Kinderschar ist nicht das Wichtigste in meinem Leben.

Klar, Mama Iris hat auch immer gesagt: „Du solltest mehr Kinder kriegen. Das zweite und das dritte laufen einfach so mit … Die beschäftigen sich miteinander und erziehen sich gegenseitig.“ Sie sieht das durch eine rosarote Brille – ich hab das etwas anders in Erinnerung. Ich war ja das mittlere Kind und ich kann euch sagen, diese Story über Sandwich-Kinder, da ist was Wahres dran. Die kriegen am wenigsten Aufmerksamkeit und müssen sich selber organisieren. Macht ja auch nichts, aber von Hanni-und- Nanni-
mäßiger Geschwisterromantik waren wir wirklich weit entfernt.

Ich finde mein Leben mit Sophia und Lucas gerade wirklich schön so, wie es ist. Ich bin total dankbar dafür. Ja, ich weiß, Einzelkinder werden zu sehr verhätschelt und verwöhnt, und bestimmt gilt das auch für Sophia. Aber ich verwöhne sie gern und will ihr meine ganze Liebe geben. Sie ist mein Ein und Alles, meine Prinzessin, der Mensch, an den ich beim Wort Liebe innerhalb von Millisekunden denke (und dann natürlich gleich an meinen Lucas).

Klar, man soll nie nie sagen. Vielleicht rede ich nächstes Jahr ganz anders, denke mir, was kümmert mich mein Geschwätz von gestern, und mache mich mit meinem Lucas mit Volldampf ans Projekt Katzenbaby Nummer 2.
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16.

Sophias erster Freund



Das
 Grauen hat (noch k)einen Namen. Jetzt verrate ich euch mal, was meine allergrößte Angst ist, mein absoluter Horror, was mich morgens schweißgebadet aufwachsen lässt. Na, kommt ihr drauf? Das Verbot von falschen Fingernägeln? Pffff. Dass alle Blondierungsmittel wegen irgendwelcher neuen Umweltschutzregeln vom Markt genommen werden und ich wieder meine dunkle Naturhaarfarbe tragen muss? Scheußliche Vorstellung, aber das würde ich mit mehreren Therapiesitzungen vielleicht noch hinbekommen. Lucas brennt mit Helene Fischer durch? Soll er doch, da hat er bestimmt nix zu lachen. Nein, ihr liegt völlig falsch. Mein allerschrecklichster Horror ist … Sophias erster Freund. Könnt ihr euch daran erinnern, was bei euch zu Hause los war, als ihr euren ersten Typen mitgebracht und euren Eltern präsentiert habt? Ich schon. Und auch, dass es für meine Mutter in jeder Hinsicht eine traumatisierende Erfahrung war.

Wenn deine Tochter dir ihren ersten Macker vorstellt, weißt du hundertpro, dass er ihr das Herz brechen wird – und das ist echt schlimm. Er steht vor dir, grinst dich freundlich an und gibt dir die Hand. Deine Tochter steht daneben mit liebesseligem Lächeln. Sie denkt nämlich in diesem Moment: „Genau der ist es. Das ist die große Liebe. Wir werden für immer zusammenbleiben.“ Und welche Gedanken schwirren dem Typen durch den Kopf? Männer denken ja nicht so viel wie Frauen. Der überlegt vor allem, wie er deine süße kleine Tochter vernaschen kann. Seien wir ehrlich: Eigentlich willst du ihm schon die Ohren lang ziehen und den Arsch versohlen, noch bevor er die Türschwelle übertreten hat.

Ich muss da immer an meinen ersten Freund denken. Der Erste bricht dir immer das Herz. Das Gute ist dann allerdings später: Wenn du dich richtig totlachen willst, schau auf deine Vergangenheit zurück.

Und das mache ich auch. Die Eltern meines ersten Freundes waren allerdings furchtbar lieb, die hätte ich gerne behalten.

Ich sehe mir also sein Foto an und denke: Unglaublich, dieser unscheinbare Typ hat mir das Herz gebrochen. Und danach noch so manch anderer, in den ich in meiner Jugend verknallt war. Kann ja nicht jeder so ein Hingucker sein wie mein Lucas. Aber das habe ich damals natürlich nicht so gesehen. Und jedes Mal, wenn es zu einer Trennung kam, ist eine Welt für mich zusammengebrochen.

Wenn ich mir vorstelle, dass Sophia so jemanden mit nach Hause bringt … und dann sagt: „Ich brauch die Pille“ – oh Gott!

Der schlimmste Moment war für meine Mutter nämlich nicht, als ich gesagt habe: „Ich habe jetzt einen Freund.“ Sondern: „Mama, ich brauche die Pille.“ Sie: „Warum?“ Da war ich erst 14.

Als wir die Zimmer in der Wohnung verteilt haben, habe ich dafür gesorgt, dass Sophia ein Zimmer mit kleinem Bad kriegt. Lucas wollte wissen, warum. „Das braucht sie“, hab ich ihm erklärt, „wenn sie mal einen Freund hat.“ Lucas hat sich sofort die Ohren zugehalten und ganz laut „Neiiiiin!“ geschrien.

Der will so was nicht hören. Ich wusste, dass er darauf allergisch reagieren würde. Er ist schnell weggerannt. Das kann jedenfalls was werden, wenn Sophia größer wird … Ihr erster Freund kann sich warm anziehen, und zwar nicht wegen mir.

Gott sei Dank ist sie erst vier. Früher habe ich es nie verstanden, wenn die Leute wehmütig gesagt haben: „Die Kinder werden so schnell groß …“ Gott sei Dank, hab ich mir gedacht, ich will doch nicht ewig einen Säugling haben! Natürlich soll die groß werden. Aber seit ich über diese Sache mit dem ersten Freund nachdenke, kann sie gern noch eine Weile klein bleiben.

Mittlerweile schaue ich mir ihre kleinen Freunde sehr genau an. Wenn Sophia mit dem kleinen Julian im Sandkasten sitzt, beäuge ich genau, ob der ihr freundlich die Förmchen reicht oder sie mit der Sandschaufel haut. Ich möchte schließlich einen Gentleman für mein Kind. Und man kann nie früh genug den richtigen Riecher entwickeln. Es gibt schließlich die Sandkastenlieben. Schrecklich, wenn Sophias kleiner Freund ein Rüpel wäre und sie mit Sand bespuckt, ihre Burg kaputt macht oder gar in den Sand pinkelt. Ich bin alles andere als eine Helikoptermama, aber da würde ich anfangen zu rotieren!
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So kriege ich Lucas dazu, (manchmal) im Haushalt zu helfen

Nur damit eines klar ist: Sauber heißt für Lucas was ganz anderes als für mich.


1.
​
Streik. Was ihn empfindlich trifft: wenn kein einziger sauberer Löffel mehr zu finden ist, um aus dem geliebten Nutellaglas zu löffeln… Tja, armer Lucas! Da muss man wohl mal anfangen, abzuspülen oder – leichtere Übung – die Spülmaschine anstellen.


2.
​
Lobt die Männer für jeden kleinen Handgriff im Haushalt, am besten überschwänglich. „Toll hast du gestaubsaugt!“, so in der Art, sonst machen sie nämlich gar nichts mehr. Vorsicht, Falle: Dauermeckern hilft nix. Echt. Dann kriegt ihr nur den Lieblingsspruch der Hausarbeitsverweigerer zu 
hören: „Ich mache ja sowieso alles falsch.“


3.
​
Da ich den Verdacht habe, dass Lucas gerne mal die Gemüsesorten verwechselt, male ich sie ihm manchmal auf die Einkaufsliste. (Ich kenne natürlich auch nicht jedes Gemüse oder jedes Obst, aber das muss er ja nicht wissen. Oder wisst ihr ohne Google, wie eine Kaki aussieht?)


4.
​
Neulich habe ich ihm vorgeschlagen, wir könnten einen Putzmann beschäftigen. Eine Bekannte von mir hat auch einen. Am liebsten wär mir natürlich blond, groß, so ’ne Art Brad Pitt mit Staubwedel und Schrubber – da war Lucas am nächsten Tag aber schnell mit dem Lappen zugange und die Küche war abends blitzblank.
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17.

Mein größter Luxus?

Zeit für mich



Aufstehen,
 Frühstück machen, Lucas’ dreckige Socken wegräumen, spielen, aufräumen, arbeiten, kochen, wieder spielen, wieder aufräumen, waschen. Und zwischendrin: „Maaaaama, du bist sooooo gemein!“

Kennt ihr das? Manchmal ist einfach Schicht im Schacht und man ist total kaputt. Schluss, aus, Pause. Und dann brauche ich Zeit. Für mich. Ganz allein. Ich liebe Sophia über alles und Lucas natürlich ebenso, aber es gibt diese Momente, da brauche ich Luft zum Atmen. Als Sophia noch kleiner war, bin ich manchmal ins Bad gegangen und habe mich eingesperrt (natürlich nur, wenn Lucas gerade da war und auf sie aufgepasst hat), einfach, weil ich das Gefühl hatte, ich habe gerade Ruhe nötig, nur ein bisschen. Lucas ist nicht so. Der gibt für Sophia alles, hat immer Geduld, wie ein Buddha. Ich schaffe das nicht immer.

Ich bin manchmal müde und brauche eine Auszeit. Da will ich nicht spielen oder auf den Spielplatz. Das darfst du als Mama leider nicht laut sagen, denn dann hacken sofort alle auf dir rum, beschimpfen dich als Rabenmutter und behaupten, du würdest dein Kind nicht richtig lieben. Das stimmt einfach nicht. Darf man nicht auch mal zugeben, dass man fertig ist und sich ein bisschen überfordert fühlt?

Könnt ihr euch noch an die scheußlichen Zahnnächte erinnern, an diese endlosen Stunden mit Schreiattacken, in denen man sich völlig hilflos fühlt? Die gute Nachricht ist: Die gehen vorüber, aber das glaubt man in diesen Situationen nicht. Dann kommt die Trotzphase, wo es um jede Kleinigkeit ein Riesengeschrei gibt mit literweise Tränen – gerne im Supermarkt oder an anderen Orten, wo dich jeder anstarrt und denkt: „Na, die ist aber auch mit dem Kind überfordert.“

Die ersten zwei Jahre als kleine Familie waren teilweise schon hart. Lucas war chronisch freundlich und ich war abends oft chronisch pissig. Wenn ich gelacht habe, war es fast immer ein 
künstliches Lachen, das irgendwann wehgetan hat. Ich habe schon überlegt, ob ich ein Fadenlifting mache, sodass die Leute denken, ich lächle ständig. Scherz!

Zu einer anderen Mutter habe ich oft im Spaß gesagt: „Am besten wäre es, wenn wir unser Lächeln festtackern könnten.“ Das wird ja von einem erwartet, dass man stets gut gelaunt ist. Und wenn man nicht funktioniert, ist man eine schlechte Mutter oder hat postnatale Depressionen.

Was mir damals am meisten geholfen hat? AC/DC und mein Crosstrainer – der hat meinen Frust und all meine schlechte Laune abbekommen. Mein Tipp bei mieser Laune: Bevor du jemanden verprügelst, lass es am Crosstrainer aus, am besten zu „Hells Bells“. Boxen geht wegen meiner Fingernägel leider nicht und Zumba war mir zu fröhlich.

Manchmal bereue ich es, dass ich so viel gearbeitet habe, als Sophia noch ein Baby war. Dass ich mich nie hingesetzt und gesagt habe: „So, jetzt mach ich mal zwei Monate gar nichts.“ Aber die Maschine musste ja weiterlaufen, Social Media, fürs Fernsehen drehen und der ganze Kram. Nur einmal habe ich es gewagt und mich für drei Wochen zurückgezogen, dann hieß es gleich: „Was wurde eigentlich aus …?“ Das war schlimm für mich.

Ich habe echt viel geopfert und hart gearbeitet, um da zu stehen, wo ich heute bin. Und dann schreiben diese gemeinen Leute: „Was wurde eigentlich aus …?“, nur weil ich mal nicht jeden Tag was poste oder Interviews gebe. Ich liebe meinen Job, aber man darf doch mal Pause machen ohne schlechtes Gewissen! Ständig sieht man diese Supermütter, die sofort nach der Geburt schlanker sind als vorher, stets gute Laune haben, perfekt aussehen, das Kind ist ein Traum an Freundlichkeit und im Job geben sie sofort wieder hundert Prozent. Klar weiß ich, dass das oft Fassade ist, aber es setzt einen trotzdem unter Druck.

Ich will unabhängig sein. Dieser Wunsch hat mich auch angetrieben, als ich schwanger war und Sophia auf die Welt kam. Mein Vater hat mich in dieser Hinsicht ziemlich geprägt. Der hat uns verlassen, als ich drei war. Was hätte ich für einen Vater wie Lucas gegeben! Der ist wirklich ein toller und ganz besonderer Papa.

Und jedes Mal, wenn meine Mutter sich danach wieder hat scheiden lassen, stand sie mit Schulden da oder hatte alles verloren. Ich weiß, wie es ist, nichts zu haben oder alles zu verlieren. Wir waren wie gesagt sogar einmal im Frauenhaus.

Auch wenn ihr mir das nicht glaubt: Meine Angst vor dem sozialen Abstieg war nach der Schwangerschaft besonders groß. Das war fast krankhaft. Ich machte mir große Sorgen, dass ich irgendwann für Sophia nicht mehr aufkommen kann. Lucas hat mich immer versucht zu beruhigen: „Sophia ist doch durch mich komplett abgesichert.“ Vielleicht bin ich deshalb relativ schnell schwanger geworden, weil ich wusste: Lucas ist der Richtige, der ist ein guter Mensch. Ich bin mir tausendprozentig sicher: Egal, was zwischen uns ist, Lucas wird sich immer liebevoll um sein Kind kümmern und für Sophia da sein, selbst wenn er sich wegen eines Hirnfurzes vom Acker macht. Es gibt ja für nichts eine Garantie.

„Und ich?“, frage ich Lucas dann manchmal. „Was ist mit mir?“

„Du bist alt genug“, sagt er dann.

Darüber habe ich mir natürlich auch viele Gedanken gemacht. Was ist, wenn ich mal nicht mehr kann, wenn ich ausgebrannt bin oder eine Pause brauche? Wir haben kein gemeinsames Konto. Die Wohnung gehört Lucas. Das stört mich. Es ist nicht meines.

Vielleicht brauche ich diese Angst als Motor, um weiterzumachen, vielleicht ein bisschen davon. Und jetzt geht es mir wieder viel besser. Ich bin nicht mehr so gestresst, unter anderem deswegen, weil ich mir offen eingestanden habe: Ich habe Zeit gebraucht, mich an alles zu gewöhnen. Ans Leben zu dritt (was nichts mit meiner unendlichen Liebe zu Sophia zu tun hat). Wenn man jemanden fragt, „Wie geht’s dir nach der Schwangerschaft?“, und die Antwort lautet: „Ach ja, ich passe schon wieder in meine alte Jeans“, denke ich mir immer: Was für ein Quatsch – was hat die alte Jeans mit dem neuen Leben zu tun?

Am meisten hat mir geholfen, dass ich mir Zeit für mich genommen habe und Lucas mich dabei voll unterstützt hat. Ich bin weggefahren, nach Deutschland. Ich habe dort gearbeitet, klar, aber oft habe ich auch gar nichts gemacht, hab in eine Kuscheldecke gewickelt auf dem Sofa gelegen und Filme geguckt. So schöne 
Schnulzen, herrlich, wie eine alte Oma. Mallorca ist zwar gerade das Zuhause meiner Familie, aber Deutschland ist meine Heimat. Da bin ich glücklich, von ganzem Herzen, da kann ich Kraft tanken.

Den Tick, mich im Klo einzuschließen, wenn ich Ruhe brauche, habe ich immer noch – gut, dass wir zwei Klos haben!
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Sieben Dinge, die für mich als Mama echter Luxus sind


1.
​
Allein im Klo eingeschlossen zu sein und ganz gemütlich Klatschzeitschriften zu lesen.


2.
​
Allein im Klo eingeschlossen zu sein und Videos auf Youtube gucken.


3.
​
So viele „Sex and the City“-Folgen hintereinander zu schauen, dass ich im Spiegel schon ein bisschen aussehe wie Carrie. Oder wie Samantha.


4.
​
Dazu so viel Schokoeis zu essen, wie ich möchte. Oder ein Glas Nutella.


5.
​
Zur Mani- und Pediküre zu gehen, ohne ein einziges Mal auf 
die Uhr zu schauen.


6.
​
Baden – und zwar, so lange ich will.


7.
​
Zu Douglas zu gehen und Lipgloss auszuprobieren, am besten den ganzen Tag lang. Oder Stunden in Klamottenläden vertrödeln.
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18.

Warum Mamasein das Schönste auf der Welt ist



Kennt
 ihr das auch? Ihr hattet eine richtig miese Nacht. Stundenlang habt ihr euch von links nach rechts gewälzt, weil ihr nicht einschlafen konntet. Dann habt ihr auch noch was richtig Doofes geträumt. Und wenn ihr endlich gegen vier Uhr morgens eingeschlummert seid, fix und fertig, legt gefühlte zwei Stunden später der Handwerker mit dem Bohrer in der Nachbarwohnung los. Horror! Ihr könntet eigentlich morgens schon heulen, euch die Bettdecke über den Kopf ziehen und mindestens zwei Tage im abgedunkelten Zimmer verbringen mit „Sex and the City“-Binge-Watching. Doch dann schlingen sich plötzlich zwei kleine Ärmchen ganz fest um euren Hals. Euch wird ein fetter, feuchter Kuss auf die Wange gedrückt – schmatz! – und eine zarte Stimme haucht: „Mama, ich hab dich am liebsten auf der ganzen Welt!“ Der ganze Körper fängt an zu kribbeln und ihr könntet schon wieder heulen – jetzt allerdings vor Glück, weil das hier gerade das Allerbeste auf der ganzen Welt ist: Mamasein. Es gibt ein paar weitere Gründe, warum Mamasein das Schönste im Leben ist …

Man bekommt ein engeres Verhältnis zu der eigenen Mama

Wie ihr wisst, geht’s in meiner Familie oft drunter und drüber, auch mit meiner lieben Mama. Die treibt mich regelmäßig in den Wahnsinn (und ich sie natürlich auch). Wie oft wir uns schon gestritten haben – so weit haben wir in Ludwigshafen gar nicht gelernt zu zählen … Sie liebt es einfach, sich bei allen möglichen Dingen einzumischen und auch bei allen unmöglichen. Hat eure Mutter euch auch schon zigmal gefragt: „Du, soll ich dir zum Thema X mal einen guten Rat geben?“ Und ihr winkt ab, weil ihr wisst, was jetzt kommt: „Nee, nee, schon okay.“ Das ist allerdings völlig 
überflüssig, denn den Ratschlag kriegt ihr sowieso, ob ihr wollt oder nicht. Mama Iris ist zum Beispiel selbsterklärte Fachfrau für alle Erziehungsfragen (klar, schaut mich an …) und gibt gerne ihren Senf zu allem, was Sophias Kindergarten oder Vorschule betrifft. Von den Spanischstunden (zu lasch) bis zum Sport (der Lehrer ist ’ne Null). Sie weiß alles über Ernährung (keine Ahnung, wann sie sich diese Kenntnisse angeeignet hat, bei ihrer letzten Diät?), Kinderfrisuren (na ja), Einrichtung und Puppen (das kommt aber ganz bestimmt nicht aus meiner Kindheit) und kennt sich bestens aus mit Kinderkrankheiten. Wenn Schwester Iris mit ihren Hausmittelchen im Rettungseinsatz ist, kann Dr. House einpacken. Bei Mama Iris’ Tipps bin ich in Nullkommanix auf hundertachtzig, aber Lucas nimmt mir oft den Wind aus den Segeln. „Dani, genauso wirst du dich in 30 Jahren benehmen, wenn Sophia verheiratet ist und ein Kind hat.“

Erst habe ich ihn für komplett verrückt erklärt. Ich soll später Sophia so behandeln wie Mama Iris mich jetzt? Ich bin doch kein Besserwisser … oder? Das ist doch totaler Blödsinn! Das ist doch … hm … Ob mein Lucas vielleicht ein winziges bisschen recht haben könnte? Meistens hab ich ja recht … Je länger ich darüber nachgedacht habe, desto mehr habe ich festgestellt, dass doch so manches von Mama Iris in mir steckt. Außerdem sind ihre Ratschläge wirklich ab und zu nicht schlecht. Und das Wichtigste: Sie meint es gut mit Sophia, Lucas und mir. Sie will, dass es uns gut geht. Und wenn sie manchmal etwas übers Ziel hinausschießt, schalte ich einfach auf Durchzug. Seitdem kracht es nicht mehr so oft zwischen uns und wir haben eine engere Beziehung zueinander. Ich bin gespannt, was Sophia dazu sagt, wenn sie diesen Text in 20 Jahren liest …

Und tschüsss, Work-out!

Fitnessstudio-Beitrag? Kann ich mir eigentlich sparen! Ein paar Stunden auf dem Spielplatz machen fitter als Crosstrainer und Co. 
Abends tut mir jeder einzelne Muskel weh, ehrlich! Wenn ich mit Sophia herumtobe und ihr schnaufend wie ein Walross auf dem Klettergerüst hinterherklettere, weil sie mal wieder ganz nach oben will, gerate ich echt ins Schwitzen. Neulich hat mich Lucas zu einer Challenge herausgefordert. Auf dem Spielplatz. Gott sei Dank war außer uns niemand da. Da war eine Turnstange und ich sollte Klimmzüge machen. Er hat mir für jeden, den ich schaffe, eine Milchschnitte versprochen. Und ratet mal, wie viele ich geschafft habe? Richtig – keinen einzigen! Ich hing an dieser Stange wie ein nasser Sack, ein nasser pinker Sack. Voll peinlich.

Prinzessin sein

Wie ihr wisst, wollte ich, seit ich ein kleines Mädchen war, eine Prinzessin sein. Ich liiiebe Glitzer, Rosa und Pink und Kleider mit vielen Rüschen und Tüll. Leider hatten wir früher kein Geld und die rosa Prinzessinnenkleider gab’s nur in den Schaufenstern und in meinen Träumen. Heute ist das Gott sei Dank anders. Und weil Sophia als waschechtes Katzenbaby mit dem Rosa-Gen geboren wurde, hole ich jetzt einiges aus meiner Kindheit nach. Am allerschönsten finde ich, gemeinsam mit Sophia im Kinderzimmer Prinzessin zu spielen, natürlich ganz in Rosa. Wir denken uns dann immer Geschichten aus. Meistens sind wir zwei Schwestern, die irgendwelche sehr gefährlichen Abenteuer bestehen müssen. Und egal, wie mies ich an diesem Tag aussehe – Falten, Pickel, bleiche Gespensterhaut – Sophia findet mich immer wunderschön. Manchmal bin ich auch die Kammerzofe. Das hat Sophia in irgendeinem Disneyfilm gesehen. Als Zofe muss ich natürlich machen, was Prinzessin Sophia sagt, zum Beispiel das Zimmer aufräumen … Zofe bin ich ehrlicherweise nicht so gerne. Neulich hat Sophia sogar darauf bestanden, dass ich den Prinzen spiele. Den Prinzen? Mit meinen Brüsten und meinen Fingernägeln? Na ja, ist wahrscheinlich der neue Zeitgeist. Und jetzt verrate ich euch noch was: Ich liebe es, mich bei Sophias Produkten im Bad zu bedienen, 
ein bisschen Glitzershampoo zu klauen und mir mit Glitzerzahnpasta die Zähne zu putzen – einfach herrlich!

Man kriegt echte Management-Skills

Was ich unter anderem in den letzten beiden Jahren gelernt habe? Verhandeln! Es gibt keine toughere Verhandlungspartnerin als eine Drei- oder Vierjährige, die auf die zweite Milchschnitte besteht oder auf eine weitere Folge „Peppa Wutz“. Da muss man sich ganz schön ins Zeug legen, wenn man sich vorgenommen hat, den kleinen Diskussionspartner zu überzeugen und nicht zu bestechen wie in der Politik. Und man lernt einiges zum Thema Zeitmanagement: Jede Minute wird genutzt. Sophia ist im Kindergarten – was ich da inzwischen alles erledigt bekomme, Wahnsinn. Früher hätte ich dafür Tage gebraucht. Außerdem bin ich cooler geworden. Dinge, die mich früher auf die Palme gebracht hätten, lassen mich jetzt kalt. Ein abgebrochener Fingernagel? Leute, was soll’s? Ein Fleck auf meinem neuen rosa Glitzersweatshirt? Egal, dafür hat Sophia den Spinat aufgegessen! Ich rege mich schon noch auf (sagt jedenfalls Lucas), aber nicht mehr so wie früher. Vielleicht, weil ich manchmal zu müde bin. Oder keine Zeit dafür habe. Oder weil mir was anderes wichtiger ist: meine Sophia.

Disney über alles

Cinderella, Arielle, Jasmin, Pocahontas, Rapunzel … Hach, ich liebe es, zusammen mit Sophia Disneyfilme zu gucken. Und natürlich müssen es welche mit den Disney-Prinzessinnen sein. Das Problem ist: Als erwachsene Frau (was ich ja laut Pass bin) wirst du für gaga erklärt, wenn du verkündest: „Heute Abend bleibe ich zu Hause. Ich möchte gerne ‚Arielle‘ gucken.“ Wenn du allerdings sagst, „Meine Tochter möchte ‚Arielle‘ gucken und ich tu ihr den Gefallen und setze 
mich daneben“, dann ist alles in Ordnung. Dann bist du eine gute Mama, die ihren Filmgeschmack dem ihrer kleinen Tochter unterordnet. Ist aber bei uns nicht so. Wir haben exakt den gleichen Filmgeschmack. Nur, dass ihr’s wisst: Bei „Arielle“ kann ich mitsprechen!

Ganz einfach: das Glück

Mama sein ist manchmal eine Herausforderung. Es ist anstrengend und es zehrt an deinen Nerven. Du hast keine Ahnung, was auf dich zukommt, selbst wenn du alle Ratgeber rauf und runter studiert hast. Das weißt du erst, wenn dieses kleine Wesen zum ersten Mal in deinen Armen liegt. Quatsch, da weißt du genauso wenig, um ehrlich zu sein. Das kommt erst nach und nach, mit jeder Minute, jedem Tag, jeder Woche und jedem Monat. O Mann. Der Moment, als sich Sophia zum ersten Mal selbst gedreht hat. Das allererste Mal, als sie allein sitzen konnte, schluchz! Und die allerersten Schritte … ohne Lucas’ helfende Hand. Und wie sie dann hingefallen ist und Sophia und ich beide geheult haben wie Schlosshunde. Sie, weil es wehgetan hat, und ich, weil ich dachte, jetzt hat sie bestimmt eine Gehirnerschütterung und muss sofort ins Krankenhaus. Das ist natürlich noch ganz oft passiert mit dem Hinpurzeln. Die Kids laufen ja nicht am Anfang, die wanken und schwanken wie betrunkene Matrosen. Mir geht es heute noch so, dass ich oft mitheulen könnte, wenn Sophia weint. Da tut mein ganzes Herz weh. Und wenn sie auf meinem Schoß sitzt und sich an mich kuschelt, habe ich das Gefühl, als ob eine riesige Portion Liebe direkt in mich hineinfließt und von mir zurück zu ihr. Seit ich Sophia habe, weiß ich, wie groß und gewaltig Liebe sein kann. Klar fordert mich Sophia jeden Tag, mal mehr, mal weniger, und ich baue bestimmt oft Mist beim Thema Erziehung, und zwar richtig. Oft bin ich genervt oder zweifle an mir und frage mich: Bin ich überhaupt eine gute Mutter? Oder mach ich alles falsch? Doch dann legt sich Sophias kleine Hand in meine und ich denke mir: Ich will einfach nur alles dafür geben, dass du das 
glücklichste Mädchen der Welt bist. Denn ich bin so unendlich dankbar, dass ich dich habe, meine liebe Sophia. Du bist mein allergrößtes Glück.
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Zum Schluss kommt endlich mal Lucas zu Wort …

Warum Dani die beste Mutter der Welt ist (natürlich abgesehen von meiner eigenen)?


1.
​
Während sie bei mir schon mal ungemütlich werden kann und ihre Krallen ausfährt, hat Dani bei Sophia wirklich eine Engelsgeduld, sogar, wenn Sophia sich ihren neuen, heiß geliebten Lippenstift geschnappt und damit die Fensterscheiben angeschmiert hat …


2.
​
Sie hebt jedes Bild auf, das Sophia malt, und guckt es selbst Wochen später stolz an.


3.
​
Sie schmeißt den Haushalt, hat einen Vollzeitjob, ist Mama und Ehefrau und kriegt alles perfekt hin.


4.
​

Sie sucht stundenlang, wenn Sophia ihre Lieblingspuppe oder ihr Lieblingsbuch nicht mehr findet, egal, wie stressig ihr Tag war.


5.
​
Sie lässt Sophia beim Essen immer das Leckerste übrig, obwohl ich genau weiß, dass sie es am liebsten selber verspeist hätte. Wenn zum Beispiel nur noch eine Milchschnitte da ist – klar, dass die kleine Prinzessin die kriegt.


6.
​
Sie macht Sophia immer Mut, wenn sie vor etwas Angst hat.


7.
​
Wenn sich Sophia wehgetan hat, hat Dani die besten Tröstetricks auf Lager – vom rosa Prinzessinnenpflaster bis zur Alles-wieder-gut-Geschichte oder dem Zauberstab.


8.
​
Daniela liebt Sophia mehr als sich selbst.

Liebe Dani, ich bin soooo happy, dass du die Mutter meiner Tochter bist. Ihr seid mein größtes Glück. Ich liebe dich, mein Schatz.
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Eine Tussi wird Mama

Katzenberger, Daniela

9783864703447

248 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Deutschlands bekannteste Blondine in einer völlig neuen Rolle: Mutter. Was ihr auf dem Weg dahin so alles passiert ist, beschreibt sie gewohnt trocken, geradlinig und ehrlich in diesem Buch. "Die Katze" steht für Blondinenwitz und Trinkgeldausschnitt, für Kodderschnauze und viel Schalk im Nacken. Was passiert mit der personifizierten Tussi, wenn sich auf einmal Nachwuchs ankündigt? Wie geht sie um mit Ungewissheit und Übelkeit, mit dem Abschied von der Traumfigur und der heraufziehenden Ahnung von Verantwortung, Schlaflosigkeit und vielem mehr? Gewohnt direkt und knallhart ehrlich legt Daniela Katzenberger ein Protokoll ihrer Schwangerschaft vor. Was hat mich glücklich gemacht? Was fand ich zum Kotzen? Und: Welche Tipps und Tricks haben mir geholfen? Fragen wie diese beantwortet Deutschlands Tussi Nummer 1 in ihrem neuen Werk.


Titel jetzt kaufen und lesen
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George Friedman: Der Sturm vor der Ruhe

Friedman, George

9783864706912

289 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


In seinem fesselnden neuen Buch beschäftigt sich Bestsellerautor George Friedman mit der Zukunft der Vereinigten Staaten. Der Doyen der Geopolitik zeigt, welche dramatischen Entwicklungen in den kommenden Jahren die Wirtschaft und die Politik der USA umwälzen und damit auch weltweit für Erschütterungen sorgen werden. Friedmans detaillierte und faszinierende Analyse behandelt Themen wie die Regierung, die Sozial­politik, die Wirtschaftswelt und neue kulturelle Trends. Provokant und unterhaltsam – mit einem optimistischen Ausblick: Der neue George Friedman ist Pflichtlektüre für alle, die sich für die Zukunft der USA und damit der westlichen Welt interessieren.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Widerworte: Gedanken über Deutschland

Weidel, Alice

9783864706325

152 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Widerworte – das klingt nach Auflehnung gegen das Bestehende. Und genau diese Absicht verfolgt Alice Weidel mit "Widerworte". Sie lehnt sich auf gegen gesellschaftliche und politische Fehlentwicklungen der vergangenen Jahre und Jahrzehnte. Gegen den übermäßigen Einfluss von Ideen vom äußersten Rand des grün-linken Spektrums. Gegen eine zu unkritische Nähe von Journalismus und Politik. Gegen Denkverbote, die von vermeintlich überlegenen Moralisten gegen alle Andersdenkenden verhängt werden. Und sie macht sich Gedanken über das Deutschland, wie es ihr vorschwebt. Sie analysiert, weshalb der Euro eine Fehlkonstruktion ohne Überlebenschance ist und die Zukunft Deutschlands gefährdet. Sie fordert, dass die Mittelschicht wieder in den Fokus der Politik rücken muss. Und nicht zuletzt wartet sie mit zahlreichen Vorschlägen für ein Zusammenleben unter bürgerlichen Vorzeichen auf. Ein konservatives Manifest, das provoziert – und zum Nachdenken anregen will.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Stealing Fire

Kotler, Steven

9783864705625

336 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Schneller, höher, weiter – mehr denn je bestimmt dieses Motto unsere heutige Zeit. Gesteigerte Kreativität; Bewusstseinszustände, die uns ganz neue Optionen eröffnen; Spitzenleistungen quasi auf Knopfdruck: Viele Pioniere und Innovatoren arbeiten daran. Unternehmen wie Tesla, Google, Nike und Red Bull kooperieren mit Neurobiologen, Psychologen oder Pharmakologen. Sie alle wollen dem Geheimnis von Spitzenleistungen auf die Spur kommen und Abkürzungen auf dem Weg dorthin finden. Also keine 10.000 Stunden mehr, um beispielsweise ein Meister in der Kunst der Meditation zu werden. Und Durchbrüche stehen kurz bevor. Silicon-Valley-Insider Steven Kotler und Flow-Experte Jamie Wheal kennen die Bemühungen um Spitzenleistung aus erster Hand. In ihrem Buch zeigen sie, wie unsere gängigen Vorstellungen über Bewusstsein, Kreativität und Leistung auf den Prüfstand gestellt und Grenzen verschoben werden.


Titel jetzt kaufen und lesen
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Eine Lehrerin sieht Rot

Unzeitig, Doris

9783864706271

258 Seiten


Titel jetzt kaufen und lesen


Von der Lehrerin, die die Schulmisere in Berlin öffentlich machte. Ein schonungsloser Blick in einen Schulalltag, in dem Polizeieinsätze, blutüberströmte Kinder und verängstigte Lehrkräfte normal sind, in dem Gewalt unter Schülern und aggressive Eltern den Lehrern ebenso zusetzen wie tatenlose Politiker und schweigende Vorgesetzte. Ihr Engagement und ihr Mut brachten Doris Unzeitig sogar eine Einladung zu "Stern TV" ein, wo sie schlagartig bundesweite Berühmtheit erlangte. Denn normalerweise reden Lehrer nicht öffentlich über die Misere an Brennpunktschulen. Mal aus Angst vor der Rache der Vorgesetzten, mal aus Karrieregründen schweigen sie lieber. Doris Unzeitig erinnert daran, dass es um unsere Kinder und deren Zukunft geht. Das ist der Grund, warum sie dieses Buch geschrieben hat.
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